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Deutschland, Polen und die Juden. -

»Die Juden ermuntern uns heute sehr lebhaft zur Sch-lufzabrech-
nung mit den Rationalsozialisten in Deutschl-and. Sie verlangen,
dasz wir sie vor »den Schlägen Hitlers und seiner Anhänger be-

schützen« So schrieb am 31.März das in Chsorn erscheine-nde ,,Slowo
Pomorskie«. Dass tatsächlich

.

eine Zusammenarbeit. zivischen Welt-
jndgnkum nnd polnsisscher Regierung besteht, unterlise-gt·»garkeinem

Zweifel. Eine riickfchauende«Betracl)tung und mancherleiAufzerungen
polniskh2k, französischerund belgischer Zeitungen läszt auch den pol-
iiischen Borstosz aus die Westerplatte als eine, wenn auch nicht nii

«le4i«ki«cigr,so doch in voller ilbereinsliiuniuiig mit dein Weltjudentuin
inszeiiierte Aktion gegen den deutschen Rationalsozialisinus erscheinen.
Das »SlsoswoPomorskie« hat auch zweifellos rechte wenn es schreibt,
es sei eine augenscheinliche Tatsache, dasz die indischenEinflusse in

Polen im Wachsen begriffen seien, dan die Juden sich nicht nur immer
hartnäckiger in den höchstenStellen des B-ankwesens, der Industrie,
des Zeit-ungs- und Cheaterivesens Polens festsetzen, sondern auch immer

mehr in die Dienststellen des Staates und der Selbstverwaltung»ein-
r·ingen,während sie zu gleicher Zeit auch immer starker als suhrer

der Kommunisten austreten. An der poln«i·-schenRegtekullgsptesseWie

Auch an den polnischen Sozialisten-blät.ternlassen slkszlche ludlskhen
Bindungen deutlich erkennen. Der soziaslistsissche»Robotnikninsbesondere
setzt seine Hetze gegen die Ration-al-sozialisten mit unverandertenGk
nieinheit fort. (Er hat friiher im Gegensan ZU den burgerlichen
jiidischen Kreisen sder abgetretenen Gebiete gestanden.)Am 28. März
berichtete dieses Blatt zum Beispiel iiber die als Konzentrations-
lager eingerichtete Burg Hohensteim die bisher»bekanntlich als gut
eingerichtete Jugendherberge gedient hat, »die der ,,Robotnik«
aber als ,,Mordstätte« und »reine Mordhöhle
mittelalterlicher Raubritter« schil-del·k-IIIO die Gesan-
genen in Zellen uiitergebracht seien, in denen man slkh nurun ge-
biltkter Stellung aufhalten könne, wo als Fenster ofsene Sthieszscharten
dienten und die Wände mit Schimmel und Moos bedecktseienl Und
in derselben Nummer bezeichnet das politischeMarxistenblatt in

einem mit ,.Soziologie des Hitlerismus«ubersthriebenenArtikel die SA.

als eine Armee, die ,.hauptsäcl)lichaus Gumnasiasten lmit Erscheinungen
eines perversen sexuellen Sadisinus« bestehel »Mansieht, dle POlnlskhen
Marxisten halten sich streng an die ain 27. März gefathe Entschließung
des Büros der Zweiten Internationale, in »derfestgestellt wurde-
dab die »Arbeiter« fortfahren würden, »die Akte der Gewalt
Und der Willkür . . . zu geiszeln«,von den ,,DU13endenPen CerU
Und.Hunderten von Berwundeten, Miszhandelten und Gepelnslgten ZU

bkmhwllt Wenn der Borsitzende der SPD., Otto Wels- Wegen
dieses "1, Abwesenheitder deutschen Vertreter gefaßten Beschlusses
telegraphlskhseinen Austritt ans dem Bijw der Sozialistischen
Atbeiteklnkeknotlenale erklärt hat, so kann man nur sogen, daf- die
FUka der SPY· llkh 0.Ukdiese einfache Weise keineswegs der Mit-

verantwortungfur dieniederträchtigeHetze entziehen können, die ihre
Genossen und ihre ludlskhen Freunde in der Welt gegen Deutschland
entfesselt haben.

»

Daf; zwischen der polnischen Regierung und dem

JU,d-entum enge Beziehungen bestehen, wird u. a· auch von dem
Prlsliier Korrespondenten des ,,Kiurier»"Poznanski«,Ggokg Drob-.-

ii i k, bestätigt,wenn dieser OJUYSLMCUJZschreibt, man miisse feststellen;
a
»Hueiner solchen Auffassung das iudenfreundlirhe Verhalten der

pOlmlchen Regierung und der amtlichen poslnischen Presse sowie die
Juden selbst beigetragen hätten. Ihre enge BEerbundenheit mit den

Juden hat die polnische Regierungspresse durch eine rege Teilnahme
an der Hetze gegen das uationalsozialistische Deutschland unter Beweis
gestellt. Die offiziöse ,,Gazeta Polsk a« kolportierte verschiedene
Greuelnachrichten z. B. unter den liberschriften »Bestialische Ersuch-
ju«stiz« und ,,Delirium teutonicum«. Der ,,K-urjer Poranng«
bezeichnete Göring als ,,esinen ehemaligen ivahnsinnigen Mol«phiii-isten«.
,,Rur Wahnsinn«,hiesz es dort in einein Leitartikel, »kom-.die jetzigen
AusrottungsmethodenDeutschlands gebären« In der grössten pol-
nischenZeitung, dein Krakauer ,,ölustrowang Kurier Eods
zienng«, bersichtete Rowakowski iiber den Cag von Potsdam. Er
komme, schrieb er, aus der »Stratosphäre des Hochmuts und der
stegelihaftigke-it«;er habe sich, als er die deutsche Grenze wieder
hinter sich hatte, so gefühlt, als ob er »aus Aser nach Europa heim-
gekehrt« sei; usnd er sei iiber seine gesunde Heimkehr aus Potsdani,
wo ihn fast der Schlag geriihrt habe, so beglückt gewesen, dafz er nicht
unihin gekonnt habe, den erstbesten polnischen Polizisten zu einem
Glase Bier einzuladen und mit ihm Brüderschaft zu trinken. Die
polnische Regierung selbst ist entschlossen, mit den Juden ge-
meinsame Sache gegen Deutschland zu machen. Richt nur, dafz sie
die jiidische Hetze im Auslande zu ihren Zwecken in der antideutschen
Propaganda, namentlich hinsichtlich der Greiizfrage, auszunutzen be-
miiht ist, sondern sie greift auch die jiidisch e Forderung nach
einem Bogkott aller deutschen Waren mit grofzer Be-
reitwilligkeit auf. Bezeichnend ist in dieser Hinsicht eine Erklärung,
mit der der Präsident der cBjarfchauer Industrie- und Handelskamnierz
Klarner, zur jüdischenAktion gegen den deutschen Rationalsozia-
lismus Stellung genommen hat: »Ein Anbetracht der widerwärtigsten
Dinge, die die Kulturwelt jemals gesehen hat«, miisse Polen »die
bisherige Richtung feines Warenverkehrs einer Revision unter-
Flehen« Und der Abgeordnete des Regierungsklubs Wislicki
verlangte die Einleitung einer machtvollen Aktion mit dem Ziele, Polen
vom deutschen Markt völlig unabhängig zu machen. Das ist zwar
auch bisher schon die Grundtendenz der Handels- und Wirtschafts-
politik der Warschauer Regierung gewesen; diese Bestrebungen haben
jedoch dank der Aufmunterung durch dsie Judenschaft jetzt neuen Auf-
trieb erhalten. Auf der Jahresb-aiiptversaminlung des Verbandes »der
polnischenHandelsvertreter ernteten die R e g i e r un g s vertreter stut-
mischen Beifall, als sie durch die Rufe »Fort mit Hitlerl«, »Fort mit
den deutschen B-ar·barenl« ihre Bundesgenossenschaft mit deszudens
tuin dokumentierten.Diese moralische Entrüstung iiber den National-

sOZlnsllSMUQdie im polnischen Regierungslager so groteske Formen an-

.nlnnnk-daf- (n(1tl) der Meldung eines Kalischer Blattes) einer.der be-

kanntesten Abgeordneten der ,,moralischen Sanierucig«, Dunin-Mar-
"kiewicz,zum mosaischen Bekenntnis übergetreten ist,»steht,weisz Gottl,
den Leuten schlecht zu Gesicht, die die Brester Assake auf dem Ge-

wissen habenl
» »

ilbrigens ist es noch sehr fraglich, ob das Bundnis mit den Juden
der polnischen Regierung reale Vorteile einbringenwird. Bekannt-

lich hatte man in Polen auch auf eine nachhaltige B e rsch l e cht e-

rung der Beziehungen zwischen Berlin und Mos-
kan im Gefolge des nationalsozialistischen Ausrottungskampfes gegen
den Kommunismus gehofft. Bon einer solchen Criibung des deutsch-
russischen Verhältnisses ist gar keine Rede. Es ist vielmehr festzu-
stellen, dasz Moskau die Bernichtung der KPD mit erneuten Freund-
schaftsversicherungen gegenüber Deutschland beantwortet hat. Es hat
sich gezeigt, dafz Moskau, wo es auf eicien energischen Partner steht,
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sehr wohl die Rotwendigkeiten seiner Auszenpolitik von seinen bolsche-
wistischen Weltrevvlutionsplänen zu trennen versteht. Es wiederholt
sich hier dasselbe, was sich schon zweimal, bei der Ausmerzung des

Kommunismus in der Ciirkei und in Italien, abgespielt hat: Moskau
hat sich durch die Innenpolitik dieser Staaten durchaus nicht von der

Pflege freundschaftlicherBeziehungen mit Angora und Rom abhalten
lassen; und es hat seht die Erklärung Hitlers, dafz Deutschland nach
wie vor Wert auf gute Beziehungen zu Ruleand lege, mit merklicher
Erleichterung zur Kenntnis genommen. Man braucht Deutschland,
ganz gleichgültig,wer hier regiert. Man braucht es um so mehr und

ist daher auch zu um so gröfzerem Entgegenkoinmen bereit, je stärker
es ist« Das entspricht den polnischen Erwartungen allerdings nicht«
Vielleicht sehen die Polen sich auch in ihrer Hoffnung auf die jiidische
Freundschaft eines Tages noch bitter enttäuscht.

·

Rut- die antisemitischen Rationaldemokraten
fiihlen sich bei diesem offensichtlichen Bündnis mit den Juden nicht
recht wohl. Sie können es einerseits nicht unterlassen, sich an der

antideutschen Heize, die bei ihnen ja sozusagen zum guten Ton gehört,
zu beteiligen und aus dieser Hetze möglichstencNutzen in ihrem Kampfe
gegen das Deutschtum zu ziehen. Andererseits aber zeigen sie —-

-wenigstens niitunter — doch das Bestreben, von den jiidischen Helzern
möglichst sichtbar abzuriicken. Hin und wieder kann man sogar den
Eindruck gewinnen, dafz ihnen die deutschen Rationsalsozialisten, gerade
weil diese sich dsie erbitterte Feindschaft des Judentums zugezogen
haben, beinahe sympathisch sind. Sie sind als geschworene Juden-
feinde den deutschen Rationalsozialisten wegen ihres Abwehrkanipfes
gegen das Jusdentum geradezu dankbar, und sie bringen es, wie z. B.
der ,,Kurjer Pvznanski« am 28. März, sogar iisber sich, die

Greuelmärchen von dem zerschlagenen Schädel Ossietzkgs, von den

aiisgestochenen Augen Corg«lers, von der Massakrierung Thälmanns
und dergleichen vorbehaltlos richtigzustellen, die körpsecliechUnver-

sehrtheit und die gute Behandlung der verhafteten Kommunistenfiihrer
zu bescheiiiigen und von Göring, der in der jiidischen und verjudeten
Presse des Anstandes als ,,Massenmörder« beschrieben wird, eine

objektive, sympathische Beschreibung zu geben. Die natiionaldemo-
kratische Presse ist auch bereit, anzuerkennen, dafz der Kampf der

Rativiialsozialisten gegen die Juden bereits wesentlich zu einer

moralischen Gesundiing des öffentlichen Lebens in Deutschland, zu
einer Reinigung des deutschen literarischen, gesellschaftlichen und küns-
lerischen Lebens beigetragen hat. Mit deutlichem Spott bemerkt die

,,Gazeta Warszawska« in diesem Zusammenhange einmal, die
Literaten der ,,moralischen Sanierung« in Polen mögen jetzt, wo Hitler
und feine SA. in Berlin mit den Schmierfinken des Kurfiirstendamins
aufgeräumt haben, in einiger Verlegenheit sein, woher sie die Vor-
bilder ihrer unmoralischen und obszönen ,,Kunst« in Zukunft nehmen

sollen. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch ein Artikel

des erwähnten Warschauer Blattes, in dem sich Georg Drobnik

gegen die Miszdeutungen und Entstellungen wendet, denen die Politik
Hitlers in der Auslandspresse ausgesetzt ist. D e r K a m pf H i t l e r s ,

heifzt es da, ist eng mit den tiefen antsiseniitischeii Gn-

stinkten des deutschen Volkes verknüpft Hitler
selbst stammt unmittelbar aus dem Volke, und

zwar aus der Schicht, die in,allen Völkern der

schöpferische Kern fiir die Zukunft ist. Die Un-

niittelbarkeit und Einfachheit ihrer Begriffs-
bildiing und ihrer Stellungnahme zum Leben

bergen das Geheimnis ihres Erfolges, geben ihr die

grofze Lebendigkeit, die Fähigkeit, das Wesentliche zu sehen, nnd den

Mut, das auszusprechen, was im Grunde genommen in den Be-

strebungen des Volkes instinktmäfzig ruht und bis jetzt von einer

verknöcherten und von außen aufgezwungenen Hülle umgeben war.

Weiter schreibt Drobnik: Wer könnte bestreiten, dafz in den letzten
Jahrzehnten die ganze Welt unter einem unerhörten Einflusz des Welt-

judentums stand, dessen internationale Agenturen in hohem Mafze die

Möglichkeiten der Gestaltung der inneren Verhältnisse aller Völker

so beeinflufzt haben, wie es jiisdsischenönterefsen entsprach? Wenn
dies innenpolitisch nicht ging (d. h. wenn die Juden ein Volk von

innen heraus sich nicht gefiigiig zu machen vermochten), dann wurde

auf internationaler Bsasis der betreffende Staat unter Druck gehalten,
ohne dafj man in den Mitteln wählerisch war. Gerade hier (d. h. in

der jiidischen Welthetze gegen Deutschland) werde ein kapitales Bei-

spiel fiir die siidischen Kampfmethodengeboten. Allen Völkern

der Welt werde ein Dienst erwiesen, wenn es

heute Hitler gelänge, diese·Weltorganisation
zu zerbrechen oder wenigstens deren Einflusse
zu erschüttern

. In derartigen Äußerungen macht sich ein gewisses Solidaritäts-
gefiihl bemerkbar, das die polnischen cRationaldemokraten den deutschen
Ratisonalsozialisten gegenüber empfinden und das geradezu sonderbar
anmutet bei diesen Leuten, die sonst stets als die lautesten Schreier
im Kampr gegen Deutschland auftreten und die sonst so wenig geneigt
sind, sich iiber Hitler und seine Anhänger irgendwie anerkennend

zu äufzern. Der nationaldemokratische ,,K u rje r P oznansk i« hat
dsie Katastrophe des Judentums in Deutschland als eine Katastrophe
des Weltsudentumsbezeichnet. Die Hitlerleiite, meint die ,,P o l o n i a«,
machen init den Juden in Politik, Wirtschaft und Kultur ganze Arbeit;
miit dem Ende des Kapitalismus, des öndiviidsualismus nnd des Libe-
ralismus iverde auch das Jusdentuin liquidiert. Und die ,,Gazeta
W ci r s z a w s lc a« schrelth Hltlers Politik treffe die Juden so schwer,
dafz diese alles gegen ihn ausspielen miifzten und jetzt auch alles ver-

suchten, um Polen fiir ihre Zwecke einzuspannen. Dazu aber habe-
O

,. nischen Minderheit in Deutschland verbreitet.

Polen gar keinenAnlass. Polen schuldeden Juden keinerlei Dank,
heifzt es z.»B. im ,,Slowo Pomorsk1e«. Denn-die Juden hätten sich
stets, so wahrend des Kulturkampfes, beim Schulstreik im Jahre 1904,
beim Enteignungsgesetz,auf der Bersailler Konferenz (l), während des

vBolschewistenkrieges im Jahre 1920 und bei zsabllossenanderen Gelegen-
,,Wir wollen dasheiten auf die Seite der seinde Polens gestellt.

Wir wollendochnicht vergessenl Das zu vergessen isst uns unmöglicht
es immer in Erinnerung halten«

Ratiirlich reicht die nationaldemokratisscheGegnerschaft gegen das
Judentum nicht aus, um die festgeiourzelteD·e·utschsenfeindschaft,auf-
denen das ganze politische ösdeengebasudedieserKreise basiert, in den
Viintergrund zu drängen. Vielmehr hat lbkF Hetzegegen Deutschland
unter der stärkeren Hervorkehrung der antisemitisschen

Geäinnung
nut

wenig gelitten. Zugleich mit den jiidischeii Greuelmärren werden
in der polnsischen Presse ohne Unter-schied der PolltllkhsenRichtung
entsprechende Berichte iiber die angebliche Drangsalierung der pol-

Wie iiblich, werden-
dann solche erdichteten Cerrvrakte dazu benutzt, u·m die »berechtig·te
Empörung« der polnischen öffentl-ichkesitzu ,,erklären«, die sich in-

iviisten Ausschreitungen gegen Angehörige der deutschenMinderheit
Luft macht. An derartigen Ausschreitungen hat es tn Polen in letzter-
iZeit nicht gefehlt. Namentlich in Kattvwitz ist es zu großekenGewalt-—-
akten gekommen, als dort ein wiister Pöbelhaufen die Straf-en durch-«
zog, alle deutschen Zeitungen, deren er habhaft werden konnte-Zetle
und schlieszlicheine an einem Galgen aufgehängte Puppe- dle Hltler dar-

stellen sollte, auf öffentlichem Platze verbrannte. Dei-· Kxakauer
»Kurjer« ist stolz auf die-se ,,m«annhaftenBekundul1gen,Patklotllthen
Willens«. »Die polnische Jugend«, so stellt er in lMIWUJBeklkht
iihkk die Kattowiizek Ausschreitungen mit sichtlicher Befriedigung leit.
»hat Kattowitz von der antiposlnischen deutschen Pelk §2l0Ub2kks—»
Au dek Bogkottaktiou haben sich Akademiker aller Or-

ganisationen ohne Unterschied der Polltllchkn
Überzeugung beteiligt. . .. Zugleich«, heifzt es. weiter, »wirt-
eine Aktion gegen die deutfchen Zislme in Ostoberschlesiendukkhgeluhkt
werden . . .« ön stiedenshiitte (Ost-0.-S.) wurden zwei deutscheGe-

ineindevertreter von aufgehetzten Burschen iiberfallen und elnek Don

ihnen, namens Bis kup, wurde schwer geschlagen und erhebllkh Vet-

letzt Am selben Ort wurde ein deutscher Arbeitslojer, namens

Ogasa, verinutlich von den gleichen Cätern niedergescblagen UUTZ
bewusztlos liegengelassen. Gleichfalls in sriedenshütte wurden bel

dem Hütteninspektor Schreiber eine Anzahl Zensterskhelbensek-

schlagen.... Es wird also gepriigelt; es werden Zeitungen Vekbkallukz
es wird die ,,Rota« gesungen; es werden sensterschseiben eingelkblageni
Ganz wie bisher. Aian hätte sich fast gewundert, wenn diese üblichen
Aufzerungen der Deutschenfeindschaft diesmal ausgeblieben waren. Aber

etwas ist hier anscheinend doch anders gewordenals fruher: Dek

energische Angriff des cZiatioiialsozialisniusauf die Machtpositiondes

Juden in Deutschland hat auf die Polen, fiir die die Judenfrage von

lebenswichtiger Bedeutung ist, einen tiefen und nachhaltigenEindruck
gemacht. Dieser Angriff hat die polnische Einheitsfront
gegen Deutschland nicht zerstört, aber verwirrt. Er

hat die alten Gegensätze, die in Polen htnlichtlich
der Jusdenfrage bestehen, ver-schärft. Darauf wird

man zu achten haben. Es kann ein-mal politische Bedeutung gewinnen.
D r. K r e d e l.

He

Verbot politischer Zeitungen.
In den letzten Wochen hat dsie poslnische Presse in Osltobeklkhlellkn

einzelne Vorgänge in Dentschoberschlesien zum Anlafz»genommen,in

unverantwortlirher Weise iiber eine angebliche allgemeine Bedrohung
und Cercvrisierung der polnischen Minderheit in DeutschlfkndZu be-

richten. Die Reichsregierung hat sich unter die-sen Umstand-Entwer-
anlath gesehen, die Verbreitung der an dieser HetZe hauptsächlich
beteiligten Kattowitzer Blätter, der ,,P o l s k a Z ach o d n i a« und der

»Polonia«, im Inlande zu verbieten. In der ,,P«olonia«beispiels-
weise wurdse behauptet, dafz einem M«in-dersheitsmitsglied,das polnische
Wahlaufrusfe in Mikultschiitz verteilt habe, dsie Polizei zu verstehen
gegeben habe, sie sei nicht verpflichtet, die polnische MinderhelkZU

schätzen, er solle nach Warschau gehen und dort Gerecht·tg«keltlUchelL

Diese Meldung iiber das Verhalten des Polizeibeamten llt OIIMIDaus

der Luft gegriffen wie die Behauptung in einer anderen Rumnjetder-
selben Zeitung, dafz die-Polizei, als einige Msinderheltsmltgllesderin

Beuthen mißhandeltworden seien, anstatt die Namen der C»aterfest-
zustellen, nur die Namen der Miszhanidelten aufgeschriebenhalte. Die

,,Poilsska Zacho«dn-ia«brachte z.B. unter der Ilbeksthrift,,Unter dem
Cerror der Hitlerschen Hilfspolizei«Behauptunan uber polenfeinliche
Ge-w·a-lttätig-keltenim Kreife Grofz Strich-Ink-do soll angeblichdkn
polnischen Kolporteuren Wagner und Bsimer am u, März in Hkmmelwitz
durch die Hislfspolizei Wahlpropagansdaniaterial weggenommen- die

beiden Polen selber sollen von bewaffneten Hitlerleuten auf etnM Lclits--

wagen geladen und dabei mit Gummikniippeln miszhanidelb An VPU
Haaren gerissen, ins Gesicht geschlagen und beschimpft INde lEIIL
Bei allen derartigen Greuelnieldungen der poliilschen Pkelle OTHERdie

Ermittelungen ergeben, das-zdie Behauptungen glatt ethnden llkld.

per Ostia-nd hilft stj
Willst Da Ihm haltet-? Dann win Mitgli

. sein ,,08tls.n(1 «. Dadurch tdkäorst Du wirkt-m U

oder tltr ihnnnd Leser für
naoro gemeinsame sucht.



Regierung Ziehm muß gehen!
»D»Ie,DOMtgek Regierung hat sirh mit der Ablehnung der nationa!——

sezlatlstljkhetlForderungen hinsichtlich der Regieriingsbisldung in eine
bedenkllkhe Situation begeben. Die Rationalsvzialisten
haben der Regierung die schärfste Opposition an-

g·e»s0gt. Es ist nicht anzunehmen, dasz die Regierung diese Oppo-
sition längere Zeit wird aushalten können, da diese sich — trotz allen
guten Willens, das zu vermeiden — auch auf die auszenpolitische
Stellung der derzeiitigen Regierung nachteiligauswirken iniiszte Hinter
der Regierung stand im Volkstag eine Minderheit von 31 Ab-
geordneten gegen 41, wobei norh zu berucksichtigeii ist, dasz alle bürger-
lichen Gruppen aus etwaigen Reiiswah-l-enverniutlich mit sehr erheblichen
jEiiibufzen hervorgehen wurden. Die Regierungsverhandliingen sind
an der Frage der Besetzungdes Senatspräsisdentenposteiisgescheitert.
Die Regierunsgsparteienhalten dar-an fest, dafz auch in einer mit der

-RSDAP.· zu nbildendenRegierung Dr. Ziehm das Amt des Präsi-
denten weiterfuhrt. Dieser Führungsanspruch der Bürgerlichen ist von

·denRationalsvzialisten kategorisch abgelehnt worden. Mit der Stelle

des önnensen-atvrs,den die Bürgerlichen ihnen zuzubilligen bereit

waren, sind sie nicht zufrieden. Der Danziger Gauleiter der RSDAP.,
Forster, hat einen Aufruf erlassen, in deni es heiszt: »Der Ziehm——
lSenat hat es abgelehnt, die uns auf Grund unserer Stärke zustehende
Stellung in der Regierung einzuräumen. Mit dieser Entscheidung ist
ider Weg der Verhandlungen verlassen und der Weg des Kampfes
beschritten. . . . Haupt-a-ufgabe msufz es sein, dasz bis in das kleinste
Dorf und in das letzte Haus die notwendige Aufklärung über das

iBserhalten des Ziiehm-Senats hineingetragen wird. . . . Auf ver-

fassungsmäßigem Wege wollen und werden wir die Führung der

Regierung in die Hände bekommen. Die Parole heiszt: Der Ziehm-
Senat mufz verschwinden. Auch in Danzig msuszeine Regierung ans

Ruder kommen, die vom Volke nicht abgelehnt wird, sondern in der

lZifbe
und im Vertrauen der breiten Massen eine tragfähige Stütze

eitzt.«
Gan-letter Forster erstattet-e dem Führer Adolf Hitler
über die Danziger Entwsirkslunig Bericht. Hitler billigte
dietHaltung der Danziger Rativnalsozialisten
in jeder Hinsicht, insbesondere auch das Fest-
ihattgn am Führungsansprurh und an der Besetzung
des Senat.spräsi·dentenpostens. Er erteilte dein Gau-

ileitek Forster weitere Geiieralvollinacht und volle Handlungsfresiheit.
s ist nicht zu verkennen, dasz durch diese klare Stellungnahme des

Führers die moralische Position der Regierung Ziehni sich weiter ver-

schlechtert hat. Die Danziger Regierungskoalition
war schon seit einiger Zeit kein festes Gebilde mehr. Mit der Kampf-
ansage der RSDAP an Ziehm begann sie vollends aus-—-

einanderzufallen. Ails erster ist der Vertreter der

Danziger Eisenbahner und Hafenarbeiter jni

.Bolkstag, der Abg. Art-ur Deutsch, aus der bürger-
ilichen Arbeitsgemeinschiaft ausgetreten, um sich der RSDAP.
als Hospitant anzuschließen Es folgteln Zwei andere

JBertretcr der bürgerlichen Arbeitsgemeinschaft
im. Volkstag, Polizeimajor Ztlhr Und Lehrer
Friedrich, die sich gleichfalls dek RSDAP. an-

schlossen. Die Gleichschaltung mit dein Relkhe be-

gann, sich in Danzig auch gegen den Willen der Re-

gierung Ziehm zu vollziehen.
Die Danziger Regierung beabsichtigte, dem Volkstaig .eiii n eu es

E r m ä ch t i g u n g s g e sse tz vorzulegen, da ldas alte Erniächtigungsge——
setz vom Bolkstag aufgehoben worden ist und daher Vetfassungsgemäfzin
Kürze ein Volksentschseid in der Angelegenheit stattfinden mühte. Auf«
die Unterstützung eines solchen Gesetzes durch die cRatsionalsozialisten
war, wie von parteisamtlicher Stelle verlautete, unter keinen Umständen
zu rechnen. Für die Regierung hätte es unt-er diesen Umständen nur

dann Sinn gehabt, ein Ermächtigungsgesetzvorzulegenzwenn jje auf die
Unterstützung »der marxistischen Parteien hoffte. Die

Sozialdemokraten sollen, wie in Bolkstagskreisenangenommen wurde,
nicht abgeneigt gewesen sein, fü r die·Regier-ungzu stimmen. Da sie das

natürlich nur get-an hätten, wenn ihnen von dem deutschnationalen
SenatspräjidentenDr. Ziebm beltnnxnteZusicherung-enhinsichtlichder

Erhaltung und Stärkung des marxistischen Einflusses in Danzig und

hmllkhtlichder Bekämpfung und Ausschaltung der cZZativnalsozialisteii
9999 ennvorden wären, wär-e die Annahme eines Erwachtigiuttgågessetzes
W seelaiidemokkatiikhekHilfe praktisch auf eine Art Links-
k o a l l t HoU hinasusgeslaiifeii.
»Ehedie RegierungZighm dazu kam, das im Senat bereits verab-

schiedete CTMOchtisgiungsgesetzdem Volkstag vorzulegen, teilte der

Yukgekbtolshdel-· die kleinen Splittergruppen der Mitte vereinigt,
Mit, dOft die Mehktehlseiner Mitglieder ihre Stimme gegen das Ge-

setz abgeben werde-Die Regierung sah sich daraufhin zu der Feststellung
genötigt, dasz die bisherige Regierungskoalition
I U s a m M e U g e b TP kh e U

— lit; sie zog das Ermächtigungsgesetz
vZurück.Man kann in der Tat den Gedanken, dasz diese Regierung
eine BierjahresvollmakhtvvmVoslkstagverlangen wollte, kaum anders
Als einen schlechten Witz beielchznenIn der Begründung des Ge-

ette§sollte es u· a. heissen: »Zu»dieser Zeit der Unruhe kann nur eine
« oAWEUUEJohne parlamentarische Bindung diejenigen Beschlüsse
ists-ZU-welche die Freie Stadt DanIg Uber die Gefahren hinweg-
juhkh die ihr von innen und auszen drohen« Dem kann man zu-

stimmen. Die Entwicklung im Reiche vor dem Zo. Januar d.Z. lehrt
aber uiit nicht niiszzuverstehender Eindeutigkeit, daß eine Regierung
zivar ohne Parlament, aber nicht ohne breiten Rückhalt im Volke

bestehen kann. »Absolute Ruhe und Sicherheit«, heiszt es weiter,
z,sindiii der Freien Stadt Danzig die Vorbedingung für die Erhaltung
ihrer Selbständigkeit und Freiheit« Ruhe und Sicherheit, damit

Selbständigkeit und Freiheit sind unter nationalsoziaslistischser Führung
zweifellos besser garantiert als unter einer Regierung, die ohne Par-
lament und ohne Volk dasteht.

Die Situation, iii die sich die Regierung Ziehm verrannt hat, ähnelt
bedenklich derjenigen, in der sich s.Z. Schleicher befand, »als er die

letzten Versuche machte, ohne die Rationalsozialisten zu regieren. Re-

gieren ohne die Rationalsozialisten aber heiszt g e gen die cZ·Zational-
seziaslistenregieren. Man kann es nur bedauern, wenn sich ein Mann
wie Ziehin jetzt in einem sinnlosen Kampfe gegen den Stofztrupp der

nationalen Revolutsison verbraucht, der unter dem Hakenkreuzbanner
marschiert. Die Hartnäkkigkeit, mit der die Bürgerlichenan der

Person Dr. Ziiehms festhalten, wird vollends unverständlich,wenn

man bedenkt, dasz »die Rativnalsozialistem wie behauptet wird, bereit

gewesen sind, Dr. Ziehin als Vizepräsidenten in den von ihnen zu
bsildenden Senat zu übernehmen und ihm fast sämtlichebisherigenFunk-
tionen, insbesondere die Leitung der Danziger Auszenpolitik, zu belassen-
Die Regierung Ziehni hat sich durch ihr Verhalten bedauerlicherweise
dem Ver-dacht ausgesetzt, in Genf bei der Beilegung des Wester-
plattenkonfliktes den Polen bestimiinte Zusicherungen hinsichtlich
der Bekämpfung der Rationalsozialisten gemacht zu haben. Es

ist ein unerträglicher Zustand, wenn e i n e D aiizig er R egie rung
es fertigbriiigt, einem deutschen Reichsminister
das Sprechen zu verbieten. Dr. Goebbels sollte kurz-
lich in einer Danziger RSDAP.-Ver-sasmiiilung sprechen. Auf Grund
des Bersammlungsverbotes, das sich auch auf geschlossene Versamm-
lungen bezieht, wurde ihm das unmöglichgemacht. Der Vertreter des

Deutschen Reiches in Danzig, Generalkoiisul Dr. von Chermaiin,
hat, wie die C.-U. meldete, gegen dieses sonderbare Verhalten
protestiert. Für die Regierung Ziehm kommt es, nach-dein sie ihre
Situation in dieser Weise verdorben hatte, nur noch darauf an, sich
einen einigermaßenanständigen Rückng zu sichern. Rath-dem sich die

Regierungsparteienunter dein Eindruck der letzten Ereignisse für die

Auflosung des Volkstages ausgesprochen haben, ist, da auch die

Ratioiiaslsozialisten der Auflösung zustimmen werden, für die nächste
Zeit mit Reuwahlen in Danzig zu rechnen. über den Ausgang dieser
Wahlen kann kaum ein Zweifel bestehen. ,

E

Die polnischen Zollinspektoren.
Den Polen scheint die verfahrene iiinenpolitische Lage Danzisgsder

gegebene Augenblick zur Durchdrückung neu-er Forderungen zu sei-n. In

einer R ote vo m 9. M ärz hat der diplomatische Vertreter Poilens
Dr. Papee beim Hohen Kommissar eine Entscheidung dahin be-

antragt, dafz die polnischen Zollinspektvren, die laut
Pariser Vertrag an der liberwachung des Zolldienstes auf Danziger
Gebiet teilnehmen, der Gerichtsbarkeit der Danziger
G ersirh t e e ntzoge n werden soll-en, soweit es sich um Hand-lungen,
die sie in Ausübung ihrer Amtstätigkeit ausführen, handeltspPolen
verlangt für diese Zollinspektoren also E x t e r r it o r i a l i t ä t. Es
stützt sich dabei auf das Danzig-po·lnische Abkommen vom 173Mai
1922, in dem es heifzt, dasz die im Danziger Freistaatsgebiettatigen
polnischen Beamten von ihren polnischen Vorgesetztenabhangen»und
nicht den Danziger Behörden unterstellt sein sollen. Demgegenüber
ist festzustellen, dasz sich das genannte Abkonimen nur auf das

verwaltungsrechtliche Verhältnis der polnischen
Beamten zu den Danziger Behörden bezieht, nicht
aber auf ihre zivilrerhttiche Haftung etwa gegen-
über Danziger Firmen, die sie durch eine unberech-
tigte Amtshandlung geschädigt haben. Wenn sich die

politischen Beamten streng an die ihnen im Warschauer Abkvnimeiilvoni
24. Oktober 1921 vorgeschriebenen Rormen halten, d.h. sich lediglich
auf die Beobachtung der Anitshandlungen der Danziger Beamten be-

schränken und sich jeder selbständigen Amtshandlung enthalten
würden,dann würden sie ohnehin nicht in die Verlegenheit kommen,
fur die aus einer verfehlteii Amtshandlung entstehenden Schäden stott-
rechtlich haftbar gemacht zu werden. Wenn sie aber ihre Befugnisse
unberechtigterweise überschreiten unsd ihnen nicht zustehende Amtshand-
luugen vornehmen, dann können sie nicht auch noch verlangen, dasz sie
bei Verfehlungen straflos ausgehen. Danzig ist jedenfalls nicht in
der Lage, den polnischen Zollinspektoren e i n»eB la n k o v o llm a cht
für It b e r g r i f s e je d e r A rt zu gewahren. Daraus aber läuft
der Antrag, den Polen beim Bolkerbundskoininissar gestellt hat, hinausz

Stillegung der Firma August 0etker.
Dser Betrieb der bekannten Ba ck p u l v e r f a b r i k D r. A u g.

Oetker in Danzig-0liva ist stillgelegt worden, weil es nicht
mehr möglich ist, den Absatz nach Polen zu beiverkstelligen ön letzter
Zeit sind sämtliche Sendungen der Firma Oetker nach
Polen beschlagnahmt worden. Etwa 100 Angestellte und
Arbeiter kamen zur Entlassung.
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Das Schicksal des Vierniächtepaktes.
Die englifche Regierung ist umgefallen. Sie hat Abände-

rungsvorsrhläge zu dem Viermächtepakt Must-
linis gemacht, deren Verwirklichung diesem Pakt feine eigentliche
Bedeutung nehmen würde, die darin besteht, dafz an die Stelle des

,,demokratischen«Völkerbundes ein ,,autoritäres« Gremium der vier

eiiropäisrhen Groszmächte treten sollte. Die englischen Abänderungs-
vorschläge gehen dahin, dasz — wie sich der diploniatifche Mitarbeiter
des ,,Daily Telegraph« ausdrückte — der Pakt in eine bessere liber-

einftimmung mit dem Völkerbundsftatut, der Abrüftungskonferenz und
dem Locariioabkommen gebracht werden soll. Das bedeutet, dafz die
Kleine Entente und wohl auch Polen direkte

Partner des Paktes werden sollen, so dasz Frankreich bei
den «Veratungen in engerem Kreise immer der unmittelbaren Unter-

stützung feiner östlirhen Trabanten sicher sein könnte. Es ist sehr be-

zeichnend, dasz die französisrheRegierung sich den englischen Vorschlägen
gegenüber weit zugänglicher asls dem uiiverfälsfchten Musfoslinipakt
gegenüber verhält. Frankreich kam es von vornherein darauf an,
den Viermächtepakt durch die Hereinnahme der kleineren Mächte zu

verwäsfern, um dadurch die Revisionder Viktate zu

sabotieren. Es bleibt abzuwarten, wie sich der Umfall Englands
ausw«ir«ken wird.

,,Verständigung.«
Mit einer für polnische Verhältnisse ftaunenswerten Offenheit spricht

das Wilnaer ,,Slowo« von der Revision der Disktate Es glosssiert
in iroiiischer Weise das krampfhafte Festhalten der polnischen Diploinatie
an der ödee der »Heiligkeit der Verträge«. »Der Glaube
an die Unsterblichkeit des Verfailler Traktates«, heiszt es da u· a., ,,ist
gleichbedeutend mit der liberzeugung, dafz Herr X. oder Y. niemals

sterben, sondern ewig leben werden. D a s« ist M g t h o l o g i e,

140

Um die Revision der Diktate.

legt, gründet sich auf die These von der »U

aber keine Aufzenpolitik Von Vudzifzin bis Wien rufe ich
alle Städte und Städtchen, Schlösser und Vadeorte als Zeugen an,
in denen Friedeiistraktate unterzeiichnet wurden, um Zeugnis dafür
abzulegen, dasz keines dieser Traktate von Dauer gewesen ist. U u I e k e

Veschwörungen in bezug auf die Unantastbarkeit
des Traktates sind lächerlich. Sie disqualifizieren unsere
Diplomatie...« So richtig iiiid berechtigt diese Bemerkungen sind,
so wirklichkeitsfern erweist sich dann doch auch das Wilnaer ,,Slowo«,
wenn es auf die deutsch-polnischen Grenzen zu sprechen kommt.
Was den Korridor anlangt, so schwört es, nicht anders als die ganze
polnische Diplomatie, die es eben noch veriulkt hat, auf dle «Hesiligkeit
der Verträge«. Von der sehr realen Grundlage und von der Stärke
der deutschen Grenzrevisionsforderung scheint man in WEan neli
keine rechte Vorstellung zu haben; sonst könnte das »Slowo« nicht
schreiben, dasz es sich bei dieser Forderung nur um ,,eine Lesung
taktischen Charakters« handle, die »von Gefühlsduselei genährt«
werde; sonst könnte es nicht die Meinung vertreten, dafz Deutschland
Ponimerellen nicht deshalb aus-spiele, »weil es die wikhtlg«ile-sondern
nur, weil es die bequemfte Lesung ift.« Der »VerftändlgUngs-
wille gegenüber Deutsch-land«,den das »Slowo« dann andenlTag

nvek ietz-
likhkeit der polnischen Grenzen«. Eine deulfkh-P0lnlirl)-e
Verständigung,so meint das Wilnaer Vlatt, sei durch die Regelung
folgender Fragen erreichbar: österreich, Litauen, UkrOlne- dellkirhe
Minderheit in Polen, polnische Minderheit in Deutschland- TMUIlks
verkehr durch den Korridor, Dasnzig. Wenn das ,,Sloivo«der Anjlkht
ist, dafz sich auf der Vereinigung dieser Fragen eine deutfrh-P0lnlirhe
Verständigung aufbauen könne, so musz man dem eiitgegenhalten-dCiZ
sich all diese Fragen vermiitlich weit einfacher und reibungsslesier»Sk-
ledigen lassen, wenn einmal die deutsch-polnische Grenze revidsiert
worden ist. Ohne Revision gibt es keine Verständigung zwlirben
Deutschland und Polen.

Der polnische Eroberungsdrang.
Der bekannte fläniifcheGelehrte Dr. G. Schamelhout hat in

seinem Vuche ,,De Volkeren van Europa en de Strgd der Ratios
naliteiten« eine bemerkenswerte Charakteristik des machtpolitifchen
Expansionsdranges der Polen gegeben. Er schrieb u. a.: »Das
Tragifche feiner Geschichte hat den ömperialismus des polnischen
Volkes nicht ausgelöscht. Während des Krieges verlangte der pol-
nische Delegierte ein Gebiet von 834288 Quadratkilometer mit

60438000 Einivohnern, darunter nur etwa 20 Millionen Polen.
W. Lutoflawfki vertraute auf die Unwissenheit der europäifchen
Staatsmänner bezüglich des ethnologifchen Bestandes des geschicht-
lichen Polens im Fahre 1772, um die Vereinigung von Litauen, Weifzs
ruleand, Westgalizien, Wolhgnien, Podolien, Kiew, Westpreuszem
Kurland und Oettgallen mit dem polnischen Kernland annehmbar er-

scheinen zu lassen. Um dieses Gebiet als polnischen ·Rationalstaat
zusammenzuhaltem hielt Lutoflawfki es für notwendig, dafz die

ethnologische Minderheit herrschen müsse. Das Stimm-

recht und andere politische Rechte sollten nur für diejenigen vor-

gesehen werden, welche am nationalen (polnischen) Aktivismus teil-

nehmen. Mit anderen Worten: 40 Millionen Deutsche und Juden,
Ukrainer, Weifzruthenen und Russen, Letten und Litauer sollten
keinen Einflufz auf die Regierung haben. Aus reiner Groszmut würde
die staatliche Autorität ihnen nicht verbieten, ihre Muttersprache
zu fprechenl

Die Polen meinen irrtümlicherweife,dafz sie stark genug sind und

dafz die Ausftrahlungsfähigkeit ihrer Zivilifation grosz genug ist, um

alle jene fremden Volksteile zu assimilieren. Und ihre französischen
Freunde tun so, als ob sie derselben Auffassung seien. G. V i en a i me
nimmt an, dafz die Polonisierung Ostpreuszens schneller vor sich gehen
würde, als die Germanisierung der ehemaligen Ostmarken, und dafz
sie sogar ohne Zwang und Vergewaltigung geschehen würdet Rach
der Volksabstimmung im Zahre 1920 und nach den Parlaments-
wahlen befinden sich die polnischen Staatsmänner noch immer in

derselben irrtümlichen Meinung.
Der polnische Imperialismus erstreckt sich nach zwei Rich-

tungen, nach Osten und nach Westen. Pilsudski und seine
Parteigenossen wünschen die Verwirklichung eines litauifch-weifz-
ruthenischen Staates, welcher mit Polen eine Staatenfösderation bilden

würde; sie wünschen ferner die Trennung der Ukrainisrhen S. S. Re-

publik von der Ssowjet-Union und ihren Anfchlusz an, Polen als«

drittes Glied der Föderation. Die Rationaldemokraten,
die Parteigänger Dmowfkis, dagegen fürchten, dafz dieser Plan,
obwohl Ruleand noch ein halbes Jahrhundert lang schwach bleiben

werde,«wegender feindlichen Haltung der Weiszruthenem Ukrainer
und Litauee nicht ausführbar fei. Der ehemalige Generalstaats-
anwalt Stanislaus Vukowiecki sieht in der jetzigen Situation

Ostpreuszens eine Gefahr für Polen, welches wohl ohne den

Dlnsepr,aber nicht ohne einen breiten Zugang zur Ostsee existieren
konne.«Deswegenmuffe man durch nationale Propaganda und wirt-
fchaftliche Mittel Ostpreuszenerwerben, oder wenigstens Masuren und
das Ermland. Dieselben Ansichten vertritt der ehemalige Minister
Stanislaus Grabski. Wenn sich Polen nicht selbst verleugnen wolle,
meint er, könne es das Resultat der Volksabftiinmung im Zahre 1920

nicht als endgültiges Urteil der Geschichte hinnehmen. Der Zusammen-

stosz mit Deutschland sei unvermeidlich, und Polen werde den Krieg
gewinnen, wenn es durch eine geschickte Propaganda die Sympathlen
der Masuren und der polnischen (?) Ermländer gewinnel Der ehe-
malige Generalkonsul in Königsberg, Stanislaus Srokowskls Will
Ostpreufzen durchdie Einwanderung billiger Arbeitskräfte polonifieren
und es durch taugliche Mittel fo abschnüren, dass Deutschland kein

Interesse mehr an diesen »Leirhnam« habe und Polen es ohne Gefahr
einnehmen könne. — Für viele genügt Ostpreuszen noch nicht. Der

unvermeidliche Krieg mit Deutschland öffne die Tür zu groben Hoff-
nungen. Mit Hilfe Frankreichs und der Tschechoslowakeiwerde

Polen siegen. Die Tschechoslowakei erhalte Glatz und die vsergröfzerte
Laufitz und damit 160 000 slawische (?) Rassengenossen und mehr als
eine Million Deutsche. Polen erhalte Schlesien mit Vreslau, Liegan
und Glogau und damit drei Millionen Deutsche, aufzer den Oilrpreuften

Selbstbestimmungsrecht und Rationalitäten-

prinzip, die Kriegsdevifen Wilssons und der Entente, sind auf
den Misthaufen geworfen. Die Flaggen mit den Worten:

»Für eure und unsere Freiheit« flattern nicht mehr Auf deln·8.e«ldep
sondernwerden in Museen aufbewahrt. Vei Pazififten Und SpilallllelL
bei Liberalen, für welche freies Denken etwas mehr lik Als Un York-
bnk Polen einen schlechten Ruf. (Aufzer bei den deutschen Pailillletb
,,O«stland«-Schrift-l-eitung.)Wegen seines ömperialismus, wegen ielnek
Unterdrückung der nationalen Minderheitem wegen feiner«bernrhrlglen
Gefängnisse, in welchen Kommuniften und volksbewuszte Fuhrer wie im

Mittel-alter gemartert werden, wegen seiner Agrarreform, Welchein
der ,,Kresij« hinsichtlich der- Vergiewaltigung des Rechts das»Preufzifche
Kolonifationsgesetz bei weitem übertrifft, wegen seiner Einführung der

Diktatur usw. hat es alle Sympathie verloren. Polen treibt
eine Politik der Vergewaltigung — welche den Gemein-

schaftsfinn, der Europa vor dem Untergang retten könnte, vernichtet
—-

gegen den Freistaat Danzig, den unfreiesten Staat in Europa, welcher
trotz der Vergröfzersungder Ausfuhr nach und nach totgedriitkt »Arb-
gegen Ostpreuszem welches durch die Erschwerung des Verkehrs. durch
den polnischen Korridor mehr und mehr isoliert wird, gegen Llknnem
gegen die fremden Volksteile isn feinem Sta-atsgebiet. Es verikharft
die Gegensätze zwischen sich und feinen Rachsbarn, und es denkt nicht
daran, dasz Frankreich irgend einmal nicht mehr stark genug fein wird,
"ihm»zuhelfen gegen die aus Osten und Westen anmarfkbierenden Feinde.

Durch das Streben nach Aufsauigung seiner fremden Elemente weckt
Polen dieFeindfchaft seiner Riachbarstaaten und bereitet den Krieg

vor. Seine Führer verkünden die«82el)re,dafz der polnische Staat,-niag
er wollen oder nicht, alle Polnischfprechendenin feine Grenzen auf-

nehmen müsse ohne Rücksicht auf die Lebensinteressen der fremden
Völker. Sind sich diese Führer denn nicht dessen bewufzt, das-zdieselben
Forderungen auch von den Rachbarstaaten gestellt werden konnen, die
in der politischen Republik mehr Stammesgenofsen haben- .alS lele
z. V. in den benachbarten Teilen Deutschlands und in der S·eeret-»Union
hat? Polen mufz fein Gesdeihen und feine Kraft in den ethfwlksglichenx
nicht in den historischen Grenzen suchen; es musz den IMPPUUHDMUSln

jeder Form lassen, wenn es seine Existenz erhalten Wllls Es mufz
eine Versöhnungspolitik treiben, um mitzuarbeiten on dem Aufbau eines
neuen Europa, wo Selbstbefiimmiingsrecht und CannUngSrekhtdu

nationale Doktrin und den Frieden befestigen werden-
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Polniiclie Wirtichaftsfragen
Am 24z«M(irzist, wie schon berichtet, eine Verordnung des polni-

schen Ministerrates in Kraft getreten, durch die für-eine ganze Reihe
VOII Wurm die Cinfuhr gesperrt worden ist. Wie alle

handelspolitischen Mafznahmen P-olens, so richtet sich auch diese in

Fklter Linie gegen die Giiifuhr deutscher Waren.« Die Cinfiihr der
111 der Verbotsliste aufgeführten Wareng-attungen·istnicht vollkommen
gesperrt Vielmehr ist das polniische Handelsministerisum befugt, be-
Ikimmte Kontisngente der verbotenen Waren zur
Ginfuhr zuzulassen, wobei die Bemessung und Verteilung
dieser Koiitingente davon abhängenfoll- Wie die Polklilkhen CxPOkk-
waren in den betreffenden Ländern behandelt werden. Deutsche

aren werden in der Liste der Cinfuhrkontingente
nicht geführt. Die antideiitsche Absicht der Cinfushroerbote liegt
also klar auf«derHand. Welche weiteren Absichten die polnische
Regierung mit der Verschärfung der Cinfuhrdrosselung verfolgt, ist
weniger klar. Cs ist anzunehmen, dasz sie sich für die bevor-
stehenden oder schon schwebenden Handelsvertrags-
Verhandlungen eine günstigere Basis zu schaffen ge-
benkt Es ist asber auch möglich,dafz hier die Kreise sich durchgesetzt
haben, die eine möglichst weitgehende wirtschaftliche
Selbständigkeit für Polen anftreben und die die Ansicht
vertreten, dafz Polen ein Wirtschaftsgebiet darftelle, in dem Industrie
und Landwirtschaft einander in isdealer Weise ergänzenund wo daher
das Wirtschafts-leben am besten bei möglichstvollkommener Abschnürung
vomAuslande gedeihen könne. Polen ist in der Tat von der

,,Autarkie« nicht mehr allzu weit entfernt. Aber es ist eine A uta r-

kie des Elends, an derokeinerseine Freude hat. Polen steht
hinlkchtlkkh seiner Einfuhr, wenn man diese wert-
mäszig auf den Kopf der Bevölkerung berechnet,
unter allen europasischen Staaten fast an letzter
Stelle. Aber das kann doch niemand behaupten, dasz die polnische
Wirtschaft unid dasz vor allem der polnische Konsument, auf den es

ja schliesslich ankommt, dabei gut abgeschnitten haben. Ginerseits sind
durch die polnische Handels- und Wirtschaftspolitik die Preise für
alle die Waren, die nicht oder nicht in asusreichendem Mafze im In-
lande hergestellt werden können, ungemein in die Höhe geschraubt
worden, ohne das-Z doch die önlandsindustrsie dadurch vor den Ber-

gerungen der Krise geschütztwerden konnte. Und andererseits hat
len, indem es durch seine fortgesetzten Cinfuhrdsrosselungen ent-

sprechende Abwehrmafznahiiien des Auslandes gegen polnische Waren

"einereigenen

provozierte oder verschärfte, feinen eigenen Cxport in zunehmendem
Mafze nur noch durch eine kostspielig-e Dumpingpolitik aufrecht er-

halten können. Der polnische Konsument hat, je mehr sich Polen voin

VZeltmarkte entfernte, die doppelte Laft der zollver—-
teuerten Cinfiihr und der verlustbringenden Aus-

fuhr auf seine ohnehin recht schwachen Schultern nehmen müssen.
Die Voraussetzungen für ein gesuiides autarkes Wirtschaftsleben sind
in Polen nicht gegeben.

s

öm Zeichen der von der Regierung mit Wirkung vom 28. März
dieses Jahres dekretierten Herabsetzung der Snlands-
K o hle n pr eise sind bereits jetzt fchon beim Kattowitzer Demo-
bilmachuiigskominissar Anträge auf die Genehmigung der St i l l-

legung von sechs Kohlengruben eingelaufen. Die Stil-!-

legung wird für folgende Gruben beantragt: R a d z i o n k a u -

G ru b e (Che Henckel von Donnersmsarck -Beuthen Estates Ltd.),
WireksGrube (Wsirek-Grube A.—-G.), sanny-Grube
(H·ohenloheWerke A.-G.), Grube Br ade I Giirst von Plefz),
Piast-Grube (8ürst von Pslesz) und Litandra-Grube
(God«ulla S. A.), die zurzeit insgesamt noch etwa 60 0 0 B e r g -

arbeiter beschäftigen. Die Gruibenbesitzer hatten von vornherein
erklärt, dafz sie die Kohlenprseissenkung miit der Stillegsung der un-

rentablen Gruben, d. h. mit einer Vermehrung der Zahl der. Arbeits-·

losen, beantworten würden.
as

Aus der Bilanz der Gdingener Werft AG. geht hervor,
dafz diese Gesellschaft in den letzten vier Jahren fortgesetzt und in

steigendemMasse niit Verlusten gearbeitet hat, und zwar in folgender
o e:

1928J29 117751 Zi. 1930X31 231471 Zi-
1929J30 119146 Zi. 1931J32 254131 Zi.

Diese Verluste sind mit Rücksichtauf den kleinen Umfang des Betriebes
als a u fze r o r d e n t l i ch h o ch zu bezeichnen. Sie entfpringen vor-

nehmlich der unzureichenden Beschäftigung Auch hier sieht man wieder-:
Die Polen lasse-n sich den Luxus eines eigenen Hafens un d

'

»

S e e f a h rt etwas kosten. Die Arbeiten der Gdiii-
gener·Werft hatten besser und billiger in der D a nzig er VZ er ft
erledigt werden koiinen. In Polen wird man das freilich nicht wahr
haben wollen.

DeutJaJe Waajt an der WeJaJJeä
Roman von Kurt Oskar Bark.

Nachdriick Verboten. Copyright by Grethlciic u« Co.

I-) Fortsetzung)

Als der 9. cNovember 1918 Pilsudski aus Masgdeburgbefreit, hat er

in sechzehnMonaten die Cntente lieben gelernt. Seine Stunde ist ge-
oninien. Am 14.vaemsber übernimmt er «i·nWarikhgudie Staats-

gewalt des Regentschaftsrates. Dies Dreimannerkollegium:Erzbischof
Kakoivski, sürst Luibomirski und Zosef OftWWlklz llk durli abgegebene
ngspkgkhunggn zu seht festgelegt Jetzt Ober braucht Polen freie
Hand, die drei verschwinden . . .

.

,,Clausewitz hat, nach dem polnischenCesilaufstand1830, gesagt:
Für Deutschland wir-d es keinen naturlicheren Feind-geben als ein

wiederhergestelltes Polenl«
«

»Da können wir nichts mehr ändern. Uiisere·Aufgahekann nur
sein, die Rürkführungswege der Osttruppen zu llkhetn und bis zum

klldgiiltigen Fried-en dort die Ordnung aufre«chtzuierhalten.·

Auf dieser Grund-lage bauen Genera-l vvsn Bergniann und Major
Wagner ihre Pläne auf, die sie dein rangäsltsestenOffizier des Kriegs-
ministeriums, General von Wriesberg, unterbreiten. Herr von Wries-

berg geht zu den »Bolksbeauftra·gten«und sucht Genehmigung. sür
die Bsolksbeauftragten gibt es keine Gefahr vo»nauszen,»ksesineGefahr
im Osten. Gs gibt für sie nur eine Gefath dHleReakklOtL Als-das
YLUtikhtumvon der Grenze, vson Posen, um Hilfe ruft, telegraphieren
Ue ntwort:

» » «

ssREgelungder Polenfrage ist Sache der ortlichen Arbeiter-
Und SOl-d(1tenr«cite.«

General
po« Bekgmakm nnd Majok Wagner geben noch.iniiner

den Plan Ulkht verloren. Klar unsd ein«-dringlichlkelslenlle die GE-
thken deT Es gebe um das Schicksal von Milli-onen·D-eutschen,es

gehe uin das Schicksal aller noch an der Ostfront befindlichenSoldaten,
es gehe uni koltbaresMaterial, um unendliche Mengen Lebensmittel.

General von»W1·les·bergkommt wieder von ergebnislosem Vor-
trage zuriick. Die Regierung der Violksbeauftragten läfzt alles in der
Schwebe, sie erkennt «alleGrün-dean, aiber sie scheut sich, einem
General des alten Regimes eine derartige Macht in die Hand zu gehen.

Die bei-den Offiziere geheii.eineii letzten Weg: sie biseten der
Regierungihr Ehrenwort an, nichtsgegen Republik oder Revolution
·zu unternehmen oder zu dulden. Die Volksbseauftragten können sich
Auchdann nicht entscheiden. Ehrenwort? denkt Philipp Scheidemaiin,

ikkkåålosem-asÄhnliches wie der Diensteld eitles Kaiferlichen Staats-
ars

Kostbare Tage vergehen. Und dann bringt General Wriesberg
die Ablehnung der Regierung, die zwar in sich uneinsig sei, welche
Mafznahmsen zu ergreifen wären, aber . . .

Berbittert vserabschieden sich die beiden 0ffiziere. Major Wagner
bittet, ihn vson der geistigen Mitarbeit an solcher Sorte von Landes-

verteidigung zu befreien und beantragt seine Versetzung aus dem
Geineralstabe zur Cruppe.

Es ist die Stunde Pilsu-dsk-is. Es ist auch die Stunde der Polen
in der preufzischen Provinz Posen.

,,,Sprechen Sie das erlösende Wort, und Hunderttausende strömen
zu Ihren sahnen . . ,« hat einst, im Hsotel Adlon zu Berlin, der
poslnische Prinz Radziwill die Abgeordneten der Reichstagsmsehrheit
bestürmt. Man hat ihm geglaubt, man hat der Sachkenntnis des
Generails von- Beseler vertraut. Und als das erlösende Wort, die

Ausrufung des Königreichs Polen, am 5.Rovember 1916 gesprochen
ist, strömen wenige hundert . . .

Die beiden Kaiser stehen zu ihrem Wort: sie geben den Polen die

Selbstverwaltung, geben ihnen selbständig-eOrganisationen auf allen

Gebieten, dem Schulwesen, dem Armenwesen, Wegebau, der Volks-
hggiene.

.
Küshl und ungerührt schauen die Posener Polen zu. Wer gern

gisbt, soll dreifach gebenl Und was die Mittelmächte noch nicht zu-
gestandenhaben, das wird der Zeindbund geben. Kühl uiid zieslbewufzt
bereit-en sie Ereignisse vor. Der polnische Klerus, der die Massen
M der Hand hat, führt.

Unter den Augen der Preuszischen Regierung, unter den Augen
der Volksbeauftragten berufen sie zum Z. Dezember 1918 nach Posen
einen.polnischenCeillandtaig ein.

Die Deut-schender Provinz — ini Regierungsbezirk Polen sind
US die Halfte, im Regierungsbezirk Bromberg mehr als die Häler
der meohneklchaft — befürchten das Schlimm-ste. Sie erleben die

DDMOUltkOtloiiendes Ceillandtages als polnisches Zuibselfest;sie nennen

ihren Oberprasidenten von GissenhardtsRothe ob leistet Energie: von

Pflasumenweich-Lila;sie entsenden Kommissionen nach Berlin, die bis
zu Gbert dringen-
»Wir erkennen öhre schwere Rot an«,sagte Eber-t, »aber wir

lfzabensteilbstschwere Rotz helfen Sie sich selbstl Schlimm, schlimm
ur uns

«

,,Dziennik Poznanski«, die cPolener Polenzeltung, schreibt: »Die
Deutschen müssen sich das ietzt einmal klar zum Bewufztsein bringen,
dafz, solange sie die politischen Laiidesteile besitzen werden, das einzig-e
Verhältnis, das zwischen uns unsd ihnen vorhanden sein kann, der

Hafz und der Kampf ist. Dsie Deutschen irren, die da meinen, dafz
einige, sogar gewichtige Ziigeständnissedieses grundsätzlicheVerhältnis
ändern können . . ,«
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Die polnische Minderheitenpolitik.
Die Agrarreform.

Das amtliche polnische Gesetzblatt veröffentlichte am t. April die
Ramenslifte derjenigen Personen, deren Güter auf Grund des

polnischen Agrarreformgesetzes im laufenden Zahre der zwangsweisen
Aufteilsung unterliegen. Es ergibt sich daraus die Tatsache, daß u n t e r

den 13 der zwangsweisen Parzellierung unter-

liegenden Gütern neun deutsche Besitzungen sind,
die in Polen nnd Pommerellen liegen. In Posen und Pommerellen,
wo sich der deutsche Grundbesitz gegenüber dem polnischen in der Minder-

heit befindet, werden 1415 Hektor deutscher Boden und
nur 660 Hektor polnischer Boden zur zwangsweisen
P a rze l l i e r u n g und damit zur Vergebung an polnische Ssiedler

bestiman Im gesamten übrigen Polen sind nur

400 Hektor von dem ungeheuren Latifundienbesitz zur zwangs-
weisen Parzellierung bestimmt. Polen umfaßt insgesamt 5,2 Mill.
Hektor Grund-besitz, wovon auf deutschen Grundbesitz in Posen und
Pommerellen etwa 350 000 Hektor, d. h. etwa 7 v. H., entfallen. Bon
dem Areal der veröffentlichten Ramensliste entfallen etwa 70 v.H.
auf deutschen Grundbesitz, während der deutsche Anteil am agrar-

reformfähigen Grundbesitz nur knapp 7 v. H. beträgt. Der Ent-

dieutschungscharakter dieser Maßnahme kann nicht deutlicher be-

wiesen·werdenals durch diese Gegenüberstellungdes deutschen Anteils
einerseits am Gesamtgroßgrundbesitzund andererseits an der zwangs-
porzellierten Fläche.

Bon der Zwangsoersteigerung werden folgen-de deutsche Besitzer
betroffen:

im »Kr e i se S ch u bin : 235 Hektor von den Rittergütern
Grocholsm und Gromaden (Gromadno), Eigentümer Siegmund v o n

Creskow und Robert von dem Knesebeckz
im Kreise Wirsitz: 325 Hektor von den Gütern Charlotten-

burg Gut (Falmierowo dw6r) -—und Charlottenburg (F-a-lmierowo),
Eigentum-er: Hans Ramm; 145 Hektor von dem Gut Lobsens
(Lobzenira) mit en Borwserken Rattay (Rataje), Lobfonka (Losbzonka),
Luch-owo, Eberspark (Ehlebno), Ansiedlung See-hof (Kol. Blugowiec)
und Ansiedlung Piesno (Kol. Piesna), Eigentümer: Graf Fried-
rich zu LimburgsStirum;

im Kreife Eulm: 105 Hektor von den Gütern Poporzyn und

Groß Lunau (W. Lunawy), Eigentümer: Kurt Reichel;

Da erwacht der Tatendrang der Bolksbeauftragtent wie in den

hohe-n Osten August Winnig, wie nach Breslau Hör-sing,entsenden
sie auch nach Posen einen bevollmächtigtenStaatskommissar: Herrn
Helmut von Gerlach.

Die Deutschen in Posen bekommen den Herrn Staatskommissar
wenig zu sehen; er holt sich seine Informationen an zuständiger Stelle,
bei den führenden Polen. Die erkennen bald, wes Geist-es Kind der

Pazifist ist. Sie wickeln ihn mit schönenWorten ein, sie sagen gar

Exzellenz zu ihm. Da kann er nun und nimmer widerstehen. Und

sein Eelegramm noch Berlin lautet:

,,In Posen alles in schönsterOrsdnung!«...

Anton Klimek würde gern einmal das Fenfter ausziehen und

fragen, warum zum Donnerwetter der Zug hier stundenlang auf der

freien Strecke zwischen Argenau und Gnesen hält. Aber der Wind

drauß-en ist sicher noch kälter als diese Temperatur. Dritter Klasse
soll geheizt sein, doch wenn man einen Fahrschein Zweiter hat und

Abgesandter des Garnison-Soldatenrats Ehorn tst, hat man eben auch
seinen Stolzl Er trabt, die Hände tief in die Manteltaschen ver-

graben, drei Schritte hin, drei Schritte zurück.

Rath einer halben Stunde ift der Kampf zwischen Frost und Würde

entschieden. Klimek steigt über die Plattform in den nächsten Wagen,
dernur Abteile Dritter Klasse hat. Auch hier sitzt kein Mensch.
Aber es ist warm. Anfatmend löst sich der junge Mensch aus seinem
Mantel.

Rach Minuten ist ihm warm genug.
fragt einen Beamten, was denn los sei. Es geht gleich weiter, er-

fährt er. Es geht auch weiter, bis zu einer kleinen Station. Dort

versinkt die Maschine wieder in Winterschlaf. Beschwingte Reden

draußen locken Klimek auf den Bahnsteig. Er erfährt, daß das

Signal nicht gezogen war und daß auf der ganzen Stotion kein

Lebewesen zu finden ist. Die Petroleumlaterne im Wartesaal brennt,
der Bahntelegraph funktioniert nicht. »Natürlich fahren wir weiter!«

sucht Klimek eine wortrseiche Konferenz der Zugbeamten zu entscheiden-
Die Wohnung des Borstehers ist offen und leer. Im Küchensherd
glimmen noch Kohlen.

Achselzuckendwird vorsichtige Weiterfahrt beschlossen. Schön laut

pfeift ds1e Maschine. Klimek versinkt in wohlige Träumereien
Während langsam und mit kleinen Rucken der Zug sich vorwärts
schiebt,studiert er das Plakot, das zum Zeichnen der letzten Kriegs-
anlethe auffordert. Auch so ein Schwindel! denkt er und beschließt,
den Kopf des Feldgrauen nachher abzureißen. Da öffnet sich plötzlich
der Mund des Plakats wie eine kleine unregelmäßige Blüte und

Becktein paar Holzsplttter heraus. Zugleich klopft etwas hart an die
«

and neben seinem Kopf.

Er zieht das Fenster auf und

im K r e i se B e r e n t: 65 Hektor von dem Gute Gera, Eigen--v
tümer: M a x S u l tz——Gora;

im S e e k r e 1 s e : 70 Hektor von den Gütern Klonin (Klanino)
und Buchenrosde (Polrh61vko), Ei-gentümerin: A n n a o o n G r a ß ;
195 Hektor von dem Gut Rekau (Rekowo)), Eigentümer: P a ul
M a h n k e ;

im K r e i se Sta rg a r d: 40 Hektor von den Gütern Riewaslde
(Rywald) und Spengawsken (53P990Wka)-Eigentümer: Olof Sehr-.
v. P a ll e s k e ;

im K r e i s e D i r s ch a u: 235 Hektor von dem Gut Swaroschin
(staroågn), Eigentümer: Erich Freiherr von Paleske.

Entzrehung des Cabakmonopol-Warenverkaufs.
Im März ist dem Kaufmann G e b a u e r in Kolmar i. Pos. der

Kleinverkauf von Eobokmonopolwaren, welchen er

seit 1926 ununterbrochen innehatte, und welcher seine Haupterwerbss
quelle war ohne jeden Grund und fristlos entzogen
worden.

s· ie verlautet, sollen weitere vier Kleijnverkaufsstellenin
derselben Stadt von demselben Schicksal betroffen·werden. Daß
hierbei gleichfalls nur deutsche Gesch0»ftslek1te in

Frage kommen werden, dürfte kaum isn Zweifel zu zlehen sem. Der

erwähnte Gsebauer ist Führer der deutschen Stadtveks
o r d n et e n in Kolrnsar und der deutschen Kreistagsabgeordneten itn

Kreistage. Dieser Umstand hat zu der Berkoufsentttthllg Veran-
lassung gegeben.

Deutscher schulleiter nicht bestatrgt.
Das Schulksuratorium in Posen hat dem Studienrat Geekg Schulz

die Bestätigung als Leiter der Privatvsolksschule in REIIVItIkhVetsagts
nach-dem ihm schon im Oktober v. Z. die Leitung des Pklvatgymneslums
entzogen worden war. In bei-den Fällen ist die Mal-regemng Ohne
Angabe von Gründen erfolgt. Direktor Schulz. steht lett etwa
20 Jahren im praktischen Schuldiienst; seit 1920 lettete er In lelnek
Vaterstadt Rawitsch die damals neugegründete hohete deutsche
Knabenschule, die kurz darauf mit dem Mahl-erfchen Lyzeum vereinigt
wurde. Bor zehn Zahren wurde er osls Direktor der aus dieser»ZU-s
sammenlegung entstandenen Gesamtonstalt von der Behörde heltoklgtg
Die zweifache Maßregelung des verdienten Schulmannes ist em Bei-

spiel dafür, wie von den poslnischen Behörden das im»vergat19.ellekt
Zahre in Kraft gesetzte Privatschulgesetz im minderhettenfelndlrchen
Sinne angewandt wirdl

Siekundenlang ftarrt Klimek dies Phänomen an, dann ist ihm klar,
daß geschofsenwurde. Zugleich hält der Zug mit knirschenden Bremsen.
Kslimek ist nicht feige. Er springt geduckt zum Kopfende des Wagens
und tritt auf die dunkle Plattform. »Wer schießt denn da?« brüllt

er, als nichts zu hören ist. Keine Antwort. Der Zug »r»uckt,bewegt
fich... rückwärts. Zwei, drei Schüsse hallen aus unbestimmterEnt-

fernung. Klimek will abspringen, doch der Zug legt eine ziemltheGe-

schwindigkeit vor. Er geht durch den Wagen. Im Reben-abtetl cst die
Scheiibe zertrümmert, ein Löchlein an der Wand zeigt einen Einschsuß.
»an draußen,«stellt Klimek fest.

Roch ein paar hundert Metern hält der Zug. Draußen sind-
Stimme.n. Klimek unterscheidet deutsche Soldaten-»undEtletththss
beamtenuniformen. »Habt ihr etwa geschossenl«schreit er dIe nakhltekt
Gestalten an.

·

»Wer bist du denn, mein Sohn?« fragte eine Stimme aus dem

Dunkel.
.

»Bom Bollzugsaussehuß des Chsorner Soldatenrats. Ich wlII Ivlssem
wer hier geschoser hatt-«

»Du hast uns gerade noch gefehltl« Die Stimmen entfernen sich-
Diese Nichtachtung geht Klimek zu weit. Er ftukzt den Schatten-.
gestalten nach, erwischt einen Ärmel.

—

»Wer ift hier der Führer?« brüllt er. »Ich will wissen, rvas hier
los istl«

«

Bon vorn kommt eine ruhige Stimme.««Beruh-igtmal den Kllpbell
ein bißchen,dem ist zu wohlt« Der rechte Ärmel der Gestalt- dle Kl·tme.k
erfaßt hat, beschreibt in der Luft einen Halbkreis Und landok Mlk

seinem vorderen Ende in dem soldatenrätlichenGesicht- Ek»ttlumelt.
Schattenhände greifen nach ihm, stülpen ihm den Mantel uber den

Kopf, Riemen pfeifen durch die Luft...

Inzwischen steigen etwa zwanzig Schatten- Gewehke tragend, auf
die Maschine.

·

·

»Von rechts kamen die Schüsse? »DieBrüder müssen wir noch
erwischen. Los, fahren Siel« Dem·Zuhxer der Lokomotive Iit Wh-

sonderlsich wohl zumute. Er fucht sichmtt hundert Gründen aus »de«k
Alfäke ZU Ziehen. Aber er findet kein Gehör. »Quatsch. Iehren SIEI

.

Der Kerl, der da kommandiert, stellt sich neben den·Kelie«l»absprUUFP

bereit, starrt in die Landschaft hinaus. Der Zug fährt langsam Vor-

wärts.

Klimek, in Schmerz und Wut, reibt sich den HOIEUDOZYUnd lauft
dem Zuge nach. Er erwischt die Eisenlseiterdes Listen Ut.9«V0-gekls
klemmt sich frierend in ihre Sprossen. ,,SrhWN"erle

V meinem-« «

« »

. .

s; Ich werde Euch helfen.«murmelt er. »Ach eukh lWege lch noch kOU

Gortsetkung folgt.)
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Ostland-Kultur
Preußens Gnmärken

Wsir waren Preufzens letztes Aufgebot,
Und seine Ehre lag »inunsrer Hand.
Mit unsrer Creue fiel und stand
Die stolze Zahne schwarz-weih-—wt»

Und so erfüllen wir die heil’ge Pflicht.
Der Glaube in uns ivuchs so grob wie nie.
Und als »der Hafz uns rings umschrie,
War Deutschland unsre Zuversicht.

Und blieb in uns das, was es immer war:

Das ew’ge Reich voll Ruihm und hellem Glanz.
Jetzt trug es einen Dornenkranz
Auf dem vom Leid zerzausten Haar.

Wir glaubten an das Recht und an die Cat.
Die Brei-heitunsrer Heim-at war das Ziel.
Und wer fiir Recht und Heimat fiel,
Ging in sie ein als neue Saat. —

Dann kam ein Tag, da standen wir allein. —

Der Pole lacht uns höhnisch ins Gesicht.
Und wir? Wir schlugen ihn drum nicht,
Wlir hilllten still dsie Zahne ein.

Dann trugen wir das heilil’gesahnenturh
Als ein Vermärhtnis in das deutsche Land. —

Wir sind von Gott dorthin gesandt,
Zum Segen wurde Polens sluch.

Wir waren Deutschlands letztes Aufgebotl
Run lafzt die heil’ge sahn-e wieder weh-n.
Sie kiindet Deutschlands Auferstehn
Und unsrer Heimat Morgenrot!

sit. K. Kriebek

Von Bismiarckbis Bitter-
Von Dr. Franz Liidtke.

Cz ist zweifellos dasz kiinftige Geschichtsschreiber das Zeitalter
von Bismarck bis Hitler als eine Epoche Ansehen werden. die von

einer einheitlichetl Dynamslk gefraglsnzlskiDlese Epoche von Bismarcks

Anfängen bis zu den Tagen, die ·wir setzt durchleben, umsqht mit ihren
etwa 75 Jahren das Zweite Reirh der deutsch-M Geschichte in seinem
Entstehen, Sein und Vergehen, das Ihm folgendeZwischenreichnnd
die beginnen-de Entfaltung des Dritten Reich-es.

»

Dieses Zeitalter ist Voll SPOUUUUAOUdUFFhPUlik-·wiekeines zuvor;

infolgedessen auch dukkb Skhsskksalekc)CkfIkt9Uslekk,Wie nie ein anderes-

Rausch höchster oaterlänsdissrherBegriffesng (1871, 191-l) und das

Grauen tiefster Cragik (Griinderze-lk, ReVOIFel9»18)finden sich hart
nebeneinander. Wir sehen Deutschlands Gipfelstieg und tiefste Ek-

niedrigung, imperialistische Ausweitiing uiid schmachvolslsteVersklaoung,
sinnlosen Reichtum und ebenso sinnlosseArmut- Eine bunte siille
scheinbar widersprechendek GeskhehkllsseAlls Zelmkh engsstem Raum; zu-
weilen in ein einziges Menschenleben zusammendrängt,wie bei

Hindenburg, der als junger Offiziser der Kaiserproklamationin Ver-
sailles beiwsohnte und das Bismarrksisskhe Reich mitgeftalten half, um

nach sriedensjahren, Weltkrieg und Zusanimenbriich die Pforte zum
Dritten Reich, dem Reich Adolf Vitlers,.aufzuschließen Hindenburgs
Lebensweg, so darf inaii sagen, reicht von Bismarck bis Hitler.

Hindenburg, diese im besten «Sinn»k011seljvatlv"ePetiölllkchkekhsieht
somit das eigene Schicksal eingefugx»leskhen zwei Revolutionäre
grössten Ausinaszes Bisniarck und Olilepslnd beides sührer einer
nationalen Revolution. Das erstemal kam sle»vellOben, dasszweitenial
VOJIFunken. Bisinarck verwirklichte die iiationale Revoslutiondukkh
seine-n König und die deutsche-n Fürsten, Hsitlerverwirklichte sie durch
das Volk. So schlieszt sich die-se Epoche innerlich ZUsCMMMIsVVU Billet

Revolution »Hm Anfang bis zu der von uns erlebten ain—Ende.
as Vismarrk mit seiner gewaltigen Kraft ek"51elke,war wirklich

deutsche Revolution. Durch seine Reichsschöpfungskblesj et zwei Jahr-
tausende dE;Ukskbek»Zersplitteruiigab. Er erftritt auf den Schlacht-
feldern dreier Kriege Deutschlands Recht unter den Völkern und
versuchte, dukkh set-te soziale Gesetzgebung den inneren Frieden des
deutschen Volkeszu sichern. Riit staatsmiiiinisrhein Blick erkannte er

die Gefahr, die sich imdeiitschen Ostrauni vor-bereitete, und suchte sie
wenigstens sie·dluiigspolitiscl)zu bannen. Aber sein geniales Werk
muszte unvollendet bleiben»da es aufgebaut war auf dein das 19. Zahl--
l);Ut«idertbeherrschenden LiberalisinuszEs war unmöglich,der Wes-q-
llWehen Lebensgestaltiiiig qutkh Nationaleund soziale Impulse-unbe-
gkenzteDauer zu gewährleistenDer Libleralismuswar im Grunde zu
Ehr in internationalen und individualistisschen Gedankengängen ver-

ankert, als dasz er dsie gröfzte Probe bestehen konnte, die unserm Volk
vom Schicksal beschieden war: den Weltkrieg.

Die gewaltsame itberwindung des politischen Riarxismus gelang
Bismarrk nicht, da er die sundamente des Marxismus, Liberalismus
und Demokratie, anzuerkennen gezwungen war. Infolgedessen misz-
lang auch die tiberwinsdung des Klassenkampfes miszlang die not-
wenidige restlose Eindeutschuiig der Ostmark. Uberall sah sich Bis-
marck durch die demokratische-n cMächte seines Zeitaslters gehemmt;
so mufzte er seine Schöpfung durch ein starkes Heer, ein gesundes
Bseamtentum und eine zielklare Aufzenpolitik zu sichern versuchen.
Sein Ausscheiden aber wurde zur Katastrophe.

«
Trotz äußeren Glanzes und scheinbarer Unbezwinglichkeitwaren wir

nicht imstande, das ungeheure Schicksal, das nsun iiber uns stiirzte, zu

meistern. Wir brachen zusammen, da wir uns weder grofzsdeutsrhnoch
ostpolitisch, weder zur Volksgemeinschaft noch zur seelisch und geistig
geschlossenen Ration entwickelt hatten. Dies blieb dem Dritten Reich
vorbehalten.

Rur eine noch gewaltigere Revolution als die, die Bisniarck von

oben her eingeleitet hatte, konnte uns retten. Sie vollendete Hitler
msit seinem Volk, das im Grunde doch deutsch geblieben war. Seinem

Ziihrertum gelang es, in den Jahren tiefster Rot und hart am Ab-
grund sein Volk mitzureiszen, in ihm den Willen zum Leben und zur
Zukunft zii entfachen und gemeinsam mit ihm die gröfzte Aufgabe zu
wagen: Bismarrks Werk neu. zu formen und das Dritte Reich zu
gestalten. Was Bismarck unter den Voraussetzungen seinerzeit
nicht erreichen konnte, erreichte Hitler fast im ersten Ansturm: die

Ausschaltung des Marxismus, die Beseitigung der Demokratie, die

Einheit des Reiches in der Ziihrung der Länder und Stämme. Run
ist die Bahn frei, das in Angriff zu nehmen, was eine liberalistische
Ära nie vermocht hätte: Schaffung der V-olksgemeinsch·aft,Befreiung
vom Snternationalismus, Gestaltung des Ostrauins, Errichtung Grob-
deutschlands. Dies Werk ist um so schwieriger, als wir, entwaffnet,
von feind-liche« Mächten umgeben sind, die unsern Aufstieg hindern
wollen. Bersailles hat unsere Souveräniität zerschlagen; ein hartes

Schidrksalsteht wider uns. Aber aurh dieses Schicksal musz gemeistert
wser en.

Owei Jahrtausende deutscher Geschichte liegen hinter uns; an ihrem
Abschlusz ragt die Gestalt Bismarrks. Sein Rachfolger im Kanzler-
amt aber, Adolf Hsitler, steht am Beginn des dritten Jahrtauseiisds,

alshZiihrer
eines völkischen Aufbruchs, wie ihn die Welt noch nie

gee en.

Der polnische Ausstand in Polen.
5. Fortsetzung Von Herinann Pischke.

Es gabfdafiir nianrherlei Anzeichen. Geriichte von groszen Siegen
der Russen und vernichtenden Riederlagen der Deutschen tauchten
überall auf. Ostpreuszen sollte verloren, Königsberg genommen, Thorn
belagert und die russischen Cruppen im Marsch auf Danzig sein.
Riemand konnte die Quelle feststellen. Aber man wies auf polnische
Kreise hin. Behörden und Presse wiarnten (,,va. Cagebl.« Rr. 370
vom 10.August). Ein polnifrher Arzt in- Posen muszte verhaftet
werden, da er an Polen auf Wunsch Krankheitsscheine ausstellte zum
Zwecke, sie vom Militördienst zu befreien. Mir wurde von zwei Per-
sonen eine Anzeige iiberbracht, dafz ein pensionierter Caubstummen-
lehrer, der sich sonst als Deutscher aufspielte, mit dem Photographenss
apparat in den neu angelegten Befestigungen um Unterberg betroffen
worden war. Ich ging dem nach und fand die Angaben bestätigt.
Von einer offiziellen Anzeige wurde abgesehen, weil sie ,,nicht er-

wünscht« war. Durch Erlafz vom 16. August 1914 ivurden iibungenX
zur inilitärischen Ertiichtigung der Jugend eingeführt. Es handelte
sich dabei um die noch inilitärsreien und doch schon herangewachsenen
jungen Leute. Die sormationen standen unter dem Kommando eines

Majors Mirand Ich fiihrte eine Kompagnie. Kein polnischer
Führer und Schiller war in den Reihen zu finden. Rur ein paar
Lehrlinge, die bei deutschen Mseistern lernten, waren unfreiwillig er-

schienenund bisldeten eine iible Beigabe. Kaum waren wir ein-
gerichtet da erschienen auch schon polnisrhe Sokols und Skouts in

ihren Uniformeii und machten ihre militärischen Geländelibungen Sie

standen wenigstens äuszerlich immer unter-— dein Kommando eines

polnischen Klerikers oder Geistlichen. Wir brachten die Angelegen-
heit bei unserem cZiiajor zur Sprache und baten ihn, fich bei dem

Generalkominando zu verwenden, dafz dieses Sondekllllteknebmell Mkk

politischem Hintergrunde aufhöre. Das hat er getan. Er berichtete
uns, dasz der politische Zithrer nur unter der Bedingung eingewilligt
hätte, dasz bei den ilbungen das polnische Kommando benutzt würde
und die polnischen sormationen unter ihrer polnischen siihrung blieben.
Rian liefz sich das gefallen und verzichtete auf- die Teilnahme Und

doch niuszte nian gewarnt sein. Bei dem polnisrhen Aufstande 1863

wurde eine Verschwörung unter den Srhiilerii der höheren Schulen
entdeckt. Das Ggmnasium in Creinesseii muszte fiir immer geschlossen
werden und in Possen wurden von dem staatlichen Riariengginnasium



36 Schiller mit Gefängnis bestraft. An derselben Schule hatten die

Schüler der Prima am Geburtstage des Kaisers kurz vor dem Kriege
das Kaiserhoch mit Zischen und Fuszscharren begleitet. Es gab einige
Stunden Karzer. Sonst schwieg man die Sache tot.

Im Herbst 1914 fand in der Garnisonkirche in Posen die Trauung
des ersten Kriegsblinden statt. Ein Sonderkomitee hatte sich seiner
ganz besonders angenommen. Eine bekannte Sängerin des Posener
Stadttheaters war gebeten, zur Orgel ein religiöses Lied zu singen.
Der polnische Geistliche verbot das mit der Begründung, dasz der

Kriegsblinde polnischer Nationalität sei. Es müsse polnisch gesungen
werden. Nun war aber-niemand in der ganzen Traugemeinde, der

nicht deutsch sprach. Man gab aber nach. Nach längeren Verhand-
tungen einigt-e man sich auf ein lateinisches Lied, dessen Sinn auszer
dem Geistlichen kaum jemand verstand, am wenigsten die, die es au-

ging. Bei der Eintragung der Trauzeugen stellte sich der Geistliche
so, als könne er den Namen Buchholz nicht richtig schreiben und

radebrechte dabei ein so jämmerliches Deutsch mit voller Absicht, als

hätte er nie eine deutsche Schule besucht. Von deutscher Seite nahm
man die Angelegenheit mit Humor auf, so traurig und bezeichnend sie
war. Aber die Polen beklagen sich noch heute über unerhörte kulturelle

Bedrückung
·

Mittleriveilie hatten sich die russischen Armeen gesammelt. Der

Vormarsch begann. Bei der vorgeschobenen und offenen Lage Ost-
preufzens und Galiziens mufzten die Heere zunächst an den beiden

Flügeln aiifeinanderstoszen. Rund einen Monat, von Mitte August
bis September, dauerten die Flügelschlachten. Im Süden muszten sich
die Osterreicher nach anfänglichen guten Erfolgen kämpfend zurück-
zi-ehen. Die deutschen Heeresberichte verzeichneten sowohl die öster-
reichischen Siege wie den Rückzug. Die Freude der Polen wuchs.
Sie glaubten den deutschen Heeresberichten überhaupt nicht. Sie

wuszten von groszen Verlusten der Osterreicher zu erzählen und zu be-

richten, dafz in der Schlacht bei Lemberg ganze österreichischeFerma-
tionen zu den Russen übergegangen seien. Sie waren also im Besitz
eigener Informationen. Infolge dieser Stellungnahme wuchs die

Spannung in der Bevölkerung. Da schuf der Sieg Hindenburgs bei

Tannenberg eine völlig neue Lage. Die russische Narewiarmee wurde

vernichtet und die Memelarmee zurückgeworfen. Sie entzog sich nur

durch schleunig-en Rückzug einem vernichtenden Schlage. Der Sieg
Hindenburgs machte auf die Polen einen tiefen Eindruck. Fast eine

Woche lang wurden die Gefangenen durch Posen in langen, dicht auf-
einander folgenden Zügen ins Innere von Deutschland transportiert.
Darunter auch die miannhaften sibirischen Schützenregimentier. Nach
anfänglicher Neugier zogen sich die Polen völlig zurück. Sie konnten
die Truppen, auf die sie so grosze Hoffnungen gesetzt hatten, nicht sehen.

Gleich darauf folgten grofze millitärische Versch·iebungen.Ungarissche
Kavalierie ging nach Ostpreuszen hinauf, iind die Truppen des ost-
preuszischen Flügels wurden zum Teil nach Oberschlesien geworfen.
Auch Hiindenbusrg mit seine-m Stabe zog um. Anfänglich war der

Verkehr mit den Soldaten der Transporte ungehindert. Bald aber

muszten die Bahnsteige abgesperrt und der Briefverkehr für Zeiten
völlig eingestellt werden. Verrat und Spionage hatten sich bemerkbar

gemacht. Man war zur Vorsicht gezwungen.
Mitte Oktober kam das Hauptquartier des Ostens nach Posen.

Hindenxburg bezog mit seinem Stabe das K-aisserschlosz. An einem

Sonnabendabend, dem 10. Oktober -1914, war er unbemerkteingekehrt.
Am Sonntag früh wehte auf dem Kaiserschlosz die Kriegssla·gge.»Fast
sieben Monate blieb Hindenburg, der selbst ein Posener Kind ist, in

Posen. Wir hatten in dieser Zeit oft die Freude, den stillen, tief-
ernsten Mann zu sehen. Einige Male bin ich mit anderen zu ihm als

Führer in der Zugendorganisation gebeten worden. Seine Gestalt
gewann noch in der Nähe. Da schien alles Zucht und alles Ordnung
an ihm zu sein. So gar nichts von dem Schneid eines hohen Militärs.
Kleine Torheiten übergsing er mit Schweigen. - Nur in den kleinen

stahlgrauen Augen lächelte dann der Schalk.
·

Zu derselben Zeit führte das stellvertretende Gesneralkommando in

Posen v. Bernhardi. Geistig und militärisch wie auch in seinem persön-
lichen Auftreten war er etwas ganz Besonderes. Man kannte ihn bald

unter den Offizieren aus. Man sah ihn gar nicht selten ohne jede Be-

gleitung in der schlichtesten Aufmachung auf Dienstgängen. Man fühlte
seine Hand überall. Er griff durch. Er hatte aber den Wunsch, an die

Front zu kommen. Wir beklagten seinen Fortgang. Unter ihm wären
die späteren Vorgänge in Posen nicht moglich gewesen. Sein Nach-
folger war Bock v. Polach. Leider ein Mann aus ganz anderem Holz.
Nun kamen Tage voll gröszter Spannung und Sorge über das Deutsch-
tuiii in der Provinz Posen. Die riissischeHauptmacht wälzte sich langsam
heran. Vortruppen hatten bereits in Plesschen geplündert. Da durch-
brach Mackensen in raschem Vorstofz den russischen rechten Flügel in den

Schlachten von Wloclaivek, Kutno, Lodz (14.—16. November). Der

Bormarsch kam zum Stehen. Nach erbitterten und schweren Kämpfen
konnte Hindenburg am 17. Dezember den Rückzug der Riissen melden.
VZir huldigten ihm im Ehrenhof des Schlosses.

Mittlerweile hatten sich die Lazarette gefüllt. Die Ärzte klagten
über mangelhaftes Vertrauen bei Berwundeten und Kranken. Da
wurde das System der Vertrauensmäner eingerichtet. Zivilpersonen in

vertrauenswerten Stellungen wurden dazu bestimmt, mit den nieder-

liegenden Soldaten Fuhlung zu halten, sie zu beraten und sie auf die

notwendige Behandlung vorzubereiten. Ich wurde Vertrauensmann,
und hatte von nun an freien Eintritt zu den Laz-aretten. Die Kranken
waren im allgemeinen entgegenkommend und willig; auch die polnischer
Nationalität Das änderte sich aber bei gewissen Besuchen. Sobald
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gewisse polnische Gutsbesitzerfrauen vom Lande erst dagewesen waren,

muszteman mit hartnäckigem Widerstreben rechnen. Das führte endlich
zu einer Beschränkungder Besucher und der Besurhszeit.

Diese Beobachtungen mögen wohl zu verschärfter Aufmerksamkeit
genotigt haben. Februar»1915kam man dem geheimen Komitee der

Polen. von dem Riepecki spricht, auf die spur. Es wurde aufgelöst
und verboten. Die Fortsetzung seiner Tätigkeit hat man damit nicht
unterbinden können.

»

In den ersten Maitagen ver-schwand Hindenburg mit seinem Stabe

plotzlichaus Posen. Gleich darauf setzte der Durchbruch bei Gorlice
ein. Die Uingehung der Weichselsestungen begann. Ende September
1915 machten unsere Truppen in der Linie Riga—Diinaburg-Pinsk—
Ezernowitz halt. Sie hat im Verlauf des Krieges wesentliche Verände-
ruiigen nicht mehr erfahren, trotz der. schwersten riissischenAngriffe

·
Durch die. Bsesetzung dieser Kampflinie war ganz Kengkesåpolen in

die Hände der-Mittelmächte g-ekomen. Bei diesem Stande hätte man

ohne ihre Einwsillisgungdie polnische Frage überhaupt nicht lösen können.
Darum war in ihr äuszerste Vorsicht geboten. Auch-die Feindbundss
mächte hatten sie bisher als ein Rührmsichnsichtanbehandelt. Für die
Mittelmächte msusztsePolen als ein Objekt für Verhandlungen an-

gesehen wer-den. Jede voreilige Lösung der polnischen Stege Mut-te sich
darum schädlicha«uswirken. Vor allem wuszte man, dasz Buhlen-dWert
auf den Besitz Polens legte, das es als ein weites Glacis behandelte.
Zudem muszte man mit politisch-en Unriuhesn in Ruszland rechnen- Wenn

die Mittelmächte imstande waren, die Angriffe auszusha.lten.Dann
war die Möglichkeit eines Sonderfriedens und eine sur die Mlttelss

mächte gedeihliche Lösung der polnischen Frage möglich. Felder fanden
solch-eGedankengänge in der Politik der Mittelmächte keinen Raum.

In dem Gefühl, dasz das Schwergeivicht der Entscheidungen von
nun an in die Hand der Mittelmächte übergegangen War-. Verklei-
Dmowski im November 1915 Ruszland, um bei den übrlgen Zelnddllnds
mächtenfür die Niederlage Deutschlands und die Errichtung des skelen
Polen nach seinen Ideen zu wirken. In der Schweiz begkUndete U Mlk

dem Schriftleiter des ,,Kurjer Poznanski« Marjan Seyda GUS cPosen
und Piaderewski eine Pressestelle. Das Geld für diese und die weiteren
Unternehmungen kam unäggst

aus Possen, später auch von den amerika-
nischen Polen. Das at mowski selbst in seinem Werke ,,Polityka
polska« mit aller Deutlichkeit ausgesprochen. Segda vermittelte ebenso
den Verkehr mit den Psosener Polen und Kongreszpolen mit der
Entente. Von der Schweiz aus richtete man politische Agenturenm
Rom, Paris und London ein und entfaltete eine sehr lebhafte Tatlgs
keit.. Ein Rudel eifriger, geschickter, kenntnisreicher und fanatischier
polnischer Agitatoren, die vsor keiner Lüge und kein-er Fälschung zurück-
schrecktemwaren von jetzt ab zu Deutschlands Nachteil im Auslande

tmngIhre Spsionasge und Hseilferdienste öffneten ihnen überall Türen

un ore.

»

Für diese Zwecke war die Lage der Polen seit Herbst geradezu
glanzend.·Alledrei Teilgebiete konnten von nun an in Verkehr treten.

Ihre politischeVerschwörung konnte sich usngeshemmtausbreiten. Sie

besafzenin den Leg-jenen die Grundlage für ein poinisches Heer. Sie

safzenin allen Verwaltungen, in Osterreich bis in die Ministeksesssel
hinein. Sie waren in allen Heeresteilen vertreten. Sie safzen in den

deutschen Parlamenten. Wichtige Mafznahinen konnt-en ihnen gar nicht
verborgen bleiben. Sie war-en über alle deutschen Verlegenheiten aus

erster Hsandunterrirhtet Ihre Arbeiter, geleitet von einer ziel-
bewufztem fanatischen Geist-lichkesit,waren in allen Fabriken und Kriegs-
werken tätig.

«

»

Sobald der unterirdische Nachrichtendienst erst organisiert »wer-
konnte den Feindibundmächteneigentlich nichts mehr verbergen Helden-
zumsal der Wille der Abwehr bei den deutschen Regierungs-stellenle
länger je mehr nachliesz. Schlieleich hat die deutsche Heereslkltung
durch mancherlei Masznahmen ungewollt zur Vorbereitung des spateren

Aufstandesbeigetragen. Und das kam so:
Die Heeresverwaltung hatte von der Besetzung der feindlichenGe-

biete nun auch die Pflicht, für ihre Verwaltung zu sorgen. Die Selbs «

verwaltung war in Polen wenig entwickelt. Nsun fehlte den
Deutschen fast ganz die Kenntnis der polnischen Sprache. cMan mufzte
wohl oder übe-l auf die Polen aus dem Posen-schen zurückgreifen. Die

Heeressleitusng machte damit häufig geradezu die polnischen Ver-

schwörer zu amtlichen Organen, die nun unter dem Schutz ihter
Stellung, gut bezahlt vom Deutschen Reiche, uns-bemerkt die Unter-
grabung der deutschen Macht besorgen konnten. Einen Stab von Ge-

treuen fanden sie bald.
Deutschland warb überall in Kongrefzpolen um die Gunst des Pel-

nischen Volkes. Um sie zu erwerben und sich zugleich als Kulturvolk zu

zeigen, ordnete mandas Schulwesen in Polen. DOZU gebMUkhte nian

Lehrer msit polnischen Ssprachkenntnissen Manne-Z AlsoLehrer pol-
nsischerNationalität aus der Front und schicktesle In dkeSchuslen.»Wir
Deutsche in der Heimat haben das niemals verstehen konnen,zumal in

einer Zeit, wo jeder Mann in der Zront gebraucht wurde und unsere
Frauen unter der Last der Arbeit zusammenbrachen. Cz wäre wert,

nachziiforschen,wer diesen Einfall einmal gehabt und durchgesetzt heit-
Waren diese Lehrer noch nicht Nationsalpolem so wurden sie es in

dieser Stellung sehr bald. Als Schriftleiter der »Pos·enerLehrer-
zeitung« war ich zugleich Berater der Lehrerschaft in schulsischen
Dingen. Die Anfragen der Kollegen im bunten Rock veFUEtDUMlk

dann ihre Stellung im Dienste der polnischen Schule sPJVIEden.Ort
ihrer Tätigkeit. Später traf ich sie regelmäszigAls sichrer del d2»k
polnischen Erhebung. Die Regierung hatte ihnen selbst dlk Gelegenheit
gegeben, sich dafür auszubilden. Auch auf anderm Gebietehebe ich
das-selbe beobachtet. Ich lernte in Posen Wen Knmmalbeamken
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kennen. Er wurde später dein Generalkoininando Beseler zugeteilt.
In den ersten cRevolutionstagen trafen wir uns als alte Bekannte
wieder. Rur hatte er den Auftrag, eine Haussuchung bei mir abzu-—
halten« »Er war Revolutioiiär. Man kann daraus leicht den Schslusz
Jlebkkh in welchem Sinne er sich in Warschau betätigt hat. Solche
Fälle habe ich zu Dutzenden erlebt. Das mußte die·deutsle Macht-
Ikellunguntergraben. Die Deutschen verloren allmählich bei den Polen
die Achtung. Sie begaitnen mit der deutschen Verwaltung zu spielen.

Völlig unverständlich war den Deut-schen in der Provinz Posen die

Ausrufung des Königreiches Polen. Jedermann schuttelte den Kopf.
Aus der Kenntnis des politischenCharakters heraus nahm ieder an-

dasz Beseler und Ludendorst hier einer ganz groszen und groben
Täuschungzum Opfer gefallen waren: Riemandkonnte fortan eine ge-

deihliche Lösung zu Ende denken. Wir stellten einige polnische Kollegen,
von denen wir wußten, dasz sie in der polnischen Bewegung standen.
Sie lachten. Sie wiesen nicht ab. Sie stimmten auchnicht zu. »Wer
gibt Deutschland ein Recht, über Polen zu verfugen? Werden die

Gegner Deutschlands diese Lösung dulden?
Wir wollen ein Polen, wie es uns gefällt, und nicht, wie es andere

für sich wünschen.«
«

So vorsichtig war man in Warschau nicht. Teilnehmer an der
Proklamation berichteten von dem eisigen Schweigen der Polen. Kein
Laut der Freude, kein Zeichen der Zustimmung. Man sprach von einer

beängstigenden schwülenLuft, wie vor einem Gewitter. Aber die.Tat-
sache des politischen Reiches war einmal da und musztesich auswirken.

ön Posen war eine,stille, verhaltene Freude über die Zwangslage der

Mittelmächte, in die sie sich selbst »hineinspekuliert«hatten, unverkenn-
bar. Dem Polentum in Posen iiitd Westpreuszen war damit ein ge-

waltiger Auftrieb gegeben. Die Verwaltung war ihm gegenüberdurch das

Ereignis auf das schlimmstebeeugt. Man muszte die Polen für loyal
nehmen, was sie nicht waren. Wo man auch Beweise für unlouales Ver-

halten hatte, konnte man nicht scharf austreten. Sie wollten auch als

Freunde und ehrliche und tapfere Mitkämpfer behandelt sein. Deutschland
hatte sich den Polen gegenüber in eine niiszlicheLage gebracht. Schlimmes
muszte befiirchtet werden. Ebenso nachteilig wirkte sich die Reubegrün-
dung des polnischen Staates für Deutschland auf die Dauer bei den

Feindbundmächten aus.

So endete der erste Abschnitt der deutschen Ostpolitik. öm Waffen-
gange glänzend,in der Diplomatie auf örrwegen. Die gedeihliche Zu-·
kunft war int Osten ver·baut.

» .

Mit dem S. November 1916 beginnt die zweite Periode in der Ent-

tvirklting der polnischen Frage. Die politischeBewegung iit den drei

Teilungsgebieten nimmt das Geschenk des neuerstandeiieit Königreichs
Polen als einen Teil einer abziitragenden Schuld auf und gründet darauf
die Forderungen nach einem Mehr. Weit entfernt davon, den Mittel-
machten für das unerhörteEntgegenkommen verbunden zu sein, wächst
die gegiierisrheEinstelluiig von Tag zu Tag und entioiitdet dem General-
kommando in War-schau schliesslichdie Befehlsgewalt, trotz der Besetzung
des Landes und trotz der Kriegsgesetze.

Am 9. cNovember erlieszeii die beiden General-gouo-erneurein War-
schau und in Lublin iin Namen der beiden Kaiserdie Aufforderung,ein

politisches Heer zur Unterstützungder Mittelmachte zu bilden. Empört
erliefz schon am nächstenTage, dein 10. Royeinbeydas Zentkaskomzkgg
in Warschau, das doch den Aktioisten angehorte, eineGegenerklärung
dasz niemand anders als eine polnische Regierung mit dem polnischen
Blute schalten und walten dürfe. Und nun gesk·l)al)das Unglaubliche,
dasz Beseler, ohne zuvor in Berlin anzufrageii,eitlen Crlasz zur Grün-

dung eines polnischen Staatsrats und Sesntgab. ·Er wurde am H, De-

zember 1916 veröffentlicht Damit»war eine Pollilskbe Yelksvertretung
als das sichtbare Zeichen der politischenZusamme·ngt’l)origkeitzunächst
für Koitgreszpolen geschaffen. Sie hat den Mittelmachtennur Heinmnisse
bereitet und schliesslich tatsächlich die Leitung der Verwaltungin den
Händen gehabt. Am 1.Dezentber 1916 ruckten die Legionarein War-
srhau ein. Als sie oereidigt werden sollten, versagtensie den Eid der
Treue gegenüber den Zentralmächten. Pilsudski und Sosnkowskiwurden
auf der Festung Magdeburg gefangen gesetzt, die Legionare an die

österreichischeFront abgeschoben.
« » » »

Mittlerweile war im März 1917 iii Rublanddie burgerliche Revo-

lsution ausgebrochen. Kerensky leitete die LoslvsungPolens von Russ-
land ein. Im Zuli 1917 wird auf russischemGebiete eine Aada
Polska gegründet, die fast den Charakter einer Ratwnalregierung
hatte-»Sietrat mit dem Regentschaftsrat in Warsthau M Verbindung-
dVU d!·2 Mittelmächte unter der scharfen Forderung dek«Polen am

12s September 1917 eingerichtet hatten und den dierusslschen Poleil
nun auch ais die maßgebende polnische Behörde anerkannten. Run
MlllidkkEU skhnell alle polnischen Bewegungen in dieses Bett ein. Bald

war alles,gegen die einst erhoffte deutsche Lösung der polnischen Frage,
die poliilskhellPatrioten, die Feindbiundstaaten und schlieszlichauch
0stekkeikl)«ZUM Ubersluszwurde auch noch im Auswärtigen Ausschusz
vom Zentrum, deli·8keisiiinsigenund Sozialdemokraten ein Antrag ein.-
gebracht. sofort ein Poliiisches Ministerium zu schaffen. Man fast
nun tatsächlichzwischenallen nur möglichen Stühlen. Dazu war

Amerika in den Krieg eingetreten, und 1918 bildeten sich im französischen
eere polnische Abteilungen, die am 4. Oktober unter dem Kommando
allers vereinigt wurden. Ein ömker erkennt den Gemütszustandseiner
Wen am Summen. Ein gut qukhgebildeterlOffizierioeisz nach dem

Gesang einer Truppe aus die Dlsilpllkl ZU schliessen Hieran ntuszfe ich
X
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denken, als ich 1918 auf dem Alten Markt in Posen stand und den

Gesang des politischen Fre·iheitsliedes: »Gott, der du Polen . . .« in
der Prozession hörte. Richt Andacht und nicht Erhebung und nicht
ruhige Seelenstimmung sprach aus den Tönen, sondern Aufregung und

Veresitschaft, diese.Welt der Umgebung in Stücke-zu zerschlagen. Man
fragte sich unwillkürlich: »Was ist hier vorausgegangen?« Die-se
Stimmung ist seinerzeit in der Stadt Posen viel bemerkt und viel
besprochen worden.

«

Mittlerweile warb man auch öffentlich für den politischen Zu-
sammenschlusz. Die Maßnahmen der Kriegswirtschaft gaben dazu
allerlei Vorwände und Anreize. Man konnte diese Sammelarbeit der
Polen gut beobachten. Ziel war, was vom Militärdienstnicht erfaszt
war oder wsas aus irgendeiner Ursache vom Felddienst befreit war-,
zusammenzufassen und für die polnische ödee vorzubereiten, um sie im

entscheidendenAugenblick in der Hand zu haben und einzusetzen. Da-
in der Stadt Posen politische Versammlungen verboten waren, wurden-
die politischen Vereine nach Urbaiiowo geladen. Dort stand an der

Umgehungschaussee ein Gasthaus mit Saal. Regelmäszig fanden hier
am Sonntage nach der Vormittagsandacht die Versammlungen statt.
Eigentlich waren es polnische Kontrollversammlungen. Ze länger das
dauerte, je mehr muszte masn sich wundern, wie viel und wer von den
uniformierten Leuten dort antrat, Postbeamte, Bahnbeamte usw. Wie-
sich später herausstellte, führten die Polen über diese Mitglieder genau
Buch und hatten sie nach Brauchbarkesit und Charakter für ihre-
späteren Zwecke eingeteilt. Der Behörde muszte das bekannt sein. Die-
überwaschenden Polizeibeamten erschienen regelmässig in den Ver-
sammlungen und gingen mit ihnen nach Hause. Es ist kaum anzu-
nehmen, dasz die Kommissare schon gekauft waren.

(Fortsetzung folgt.)

Ein junger ostdeutfcherLyrikeru
Der Name He rb e rt B öhme ist unseren Lesern vielleicht nicht-

gaiiz unbekannt; u."a. brachten wir von ihm im letzten Heiniatkalender
das parkendeGedicht »Langemarck«. Zwei Gedichtsammluugienvon ihm
liegen nun vor: »G e d i ch t e« und »M o r g e n r o t«. (Beide bei
Carl Hauiser,München,2,70 bzw. Z AM. gebd.) Es ist mir eine Freude,
wieder einmal auf einen wirklichen Könner hinweisen zu dürfen, der
unserm Osten entstammt. Er wurde 1907 in Frankfurt (Oder) geboren.
»Der Ausdruck der Landschaft, in der ich erwuchs«,schreibt Böhme in
einem ceriefan mich,,,ist Ausdruck meiner Seele und Sehnsucht ge-
worden. Ernst ein Mensch der Einsamkeit; das spricht aus seinem
Wesen uitd seinemWerk. Aber er wurzelt doch auch in der starken
Verbundenhseitniit Gott, Vaterland, Volk. Seit einigen Jahren studiert
er in Marburg, kehrt aber immer wieder in die Heimat zurück. Reben
seine lyriscbe Begabung tritt dsie dramatische, die sich zuweilen auch
in seinen Versen äuBert:

»Wacl)auf, mein Volk, die Saat steht gut,
in sungen Adern drängt das Blut,
wach auf und pflüg dsen Acker um

und schaff ihn uns zum Heiligtunt.«

»Es gibt itur einen Gott der Welt,
der uns durchglüht, der uns erhellt.
Er war die Hand, wir sind die Saat,
wir ivecken Deutschland auf zur Tatl«

Reben seinen Muttergedichten finden wir die Stimmung der Oder-
landschaft. Das »L-iedder Vertriebenen« packt uns an:

»Halte Wacht, Kamerad, daß die Grenze steht,
wenn der Sturmwind wächst, der von Osten weht.
Mit hartem Blick und die Waffe vom Gurt,
so skhützeden Wald und den Weg unsd die Furt.
Gib acht, Kameradl«

Sein ostinärkischerGlaube ist unser aller Glaube:

»Und Volk wird Sieg, wenn sich durch graue Wände
der ewigen Zug-end frohe Triebe wecken
und nach des Herbstes müdem Blättersinken
aus kahlen Keslchenwieder Sonne trinke-m«

fEr ringt mit Gott wie alle Gsottsuchendem Gottringenden unseres
Ostraums seit Zahrhunderten, und starke, reine Strophen der Liebe sind
Gestaltungdessen, was er im Innersten empfindet. Wir grüszen den

Dichter Herbert Böhme herzlich und wissen, dasz sein Werk uns nie
enttauschen wird. Dr. Franz Lüdtke.

In den Abend.
Woll’n wir in den Abend gleiten,
Wie zwei Wolken segeln sacht
Hin durch die Unendlichkeiten,
Sonnverträumt, am Rand der Rachtt

Woll’n wir schweben still in Weiten,
Wo das Land Vergessen liegt —

Hoch im Licht der Ewigkeiten
Uns ein neuer Morgen wiegtl

Wilhelm Müller-Rädersdors.

Verasktwottlichfür die Schriftleltungs Dr- Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Oftbund G. V» Berlin. Ginsendungen
an die Schriftleitung, Berlin W. 30, Motzstraße22 (Fernruf BZ Barbarossa 9061). — Druck: Hempel »F:Eo. G.m.b.H., Berlin SW. 68.
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Gherschlesische Be
,

Nach Berechnungen des Statistischen Amtes der Kommunalen In-

teressengemeinschaft-gehörenin Be uthe n 17 von 100 Kindern solchen
Familien, die nach der»Abstimmung aus O»st-0berscl)lesiennach West-
Oberschlesien zugezogen sind. Für Gleiw-itz lautet diese Ziffer gar
l19,3, während sie für H i n d en bu rg etwas geringer ist, nämlich 16,2.
lFür den Landkreis BeiithensTarnowitz wurde sie mit

-12,Z errechnet. Dafz die Rückwanderung nach Gleiwitz grösser ist, als

nach den beiden anderen Industriestädten, ist wohl hauptsächlichdaraus
zurückzuführen, dafz dort bessere Wohnverhältnisse bestehen. Seit der

Bolkszähluiig vorn 16. Juni 1925 stieg die Beoölkeruiigszahl
Beuthens iim 14,Z, die von Gleiwitz um 15, die von Hindenburg um

b,8 und die des Landkreises Beuthen-—Tarnowitzum 14 v.H. Die

Städte des oberschlesischen öndustirebezirks liegen also erheblich
iiber deni Reichsdurchschnitt von 4,9 v. H. (D·urchschnitt
aller deutschen Städte mit mehr als 50 000 Einwohnern.) Die Zahlen
beziehen sich auf Frühjahr letzten Jahres. Anfang April betrug
die Bevölkerungszahl Beuthens 99 542, die von Gleiwitz 111 124

Und die vvii Hindenburg 131 568 Seelen. Dieses Wachstum der Be-

völkerung über Durchschnitt hat für die Ko miiiunen d es

oberschlesischen öndustriebezirks außerordentliche
Belastungen zur Folge gehabt, nämlich erhöhten Aufwand an

ordentlichen und außerordentlichen Schullasten, Vermehrung der

Arbeitslosigkeit und der Wohlfahrtseriverbslosen
und endlich Verschärfung der Wohn ungsn ot. Diese gänzlichver-

schiedenen Verhältnisse im oberschlesischeii öndustriebezirk hat die
Kommunale Interessengemeinschaft veranlaßt, neben dem ofsizi-
ellen Finanzausgleich, der als cNorm nur den Reichsdsurchs
schiiitt der Bevölkerungszunahme in Berechnung stellt, Sonder-

Zuwendungen
aus Reichs- und Landesmitteln zu ver-

-angmr

Die Polen in
10 Jahre Polenbund.

Die Polenbundpresse gedachte am 26. März des zehnjährigen
Bestehens des Bund es der Polen in Deutschland
Es ist aus diesem Anlasz wieder einmal von den sagenhaften 15 Mil-
lionen Polen in Deutschland die Rede gewesen. »Der Pole aus West-
salen uiid dem Rheinland, aus dem Oppelner Schlesien und 0jtpreuszen,
der Masiire (l) und Berliner. der Possener und Kaschube (l)«, heifzt
es da, seien »ein einziges Bolk«. Mit einigen wenig besagenden
Redensarten wird der organisatorischen Zusainnienschlufzbejtrebungeii
der Polen in Deutschland, des Ausscheidens des sog. Berbandes der

nationalen Minderheit-en in Deutschland aus dem EuropäischenMinder-

sheitenkongresse und der ständigenMiszerfolgse bei den Wahlen gedacht;
und dann wird versichert. dan der Polenbund auch in Zukunft nicht von

seiner ,,grundsätzlicl)enLinie« abweichen werde, dafz die Eröffnung des

ijmnasiunis in Beuthen und die Gründung der ,,SlawischenBank«
in Berlin Symbole eines neuen Aufschwunges des polnischen Organi-
sationslebens seien und dafz »die polnische Frage in Deutschland überall
an Bedeutung zunehm.e«.Ein ärmlicher, dürftiger Gedenkartikel, dem

rnan trotz des Aiistriches optiniistischer Geschäftstüchtigkeitrecht deutlich
anmerkt, dasz die Kaczinareks niit hilfloser Gebärde ihren weg-

geschwommenen Fellen iiachtraiiern.
»

Der oppvsitionelle ,,Glos Po lski z B"erlina« hat dem

Polenbund zu seine-m zehnjährigenGeburtstage feine ironisch gefärbten
Glückwüiische entbo«tcn. »Ein der Annahme«, heifzt es da, »dasz die

obersten Leiter des Polenbundes sich bemühen werden, am Ende dieses
Jahrzehnts gewissermaßen ein Jubiläum unfruchtbarer
A r b e it zu begehen, möchten auch wir ihnen den gebührenden ,Lor-
beerkranz« in Form einer bescheidenen Erinnerung aus den vergangenen

Jahren der ,erschöpfendenund völlige Nervenanspannung erforderndeii
Arbeit« überreichen. Bekanntlich ist die Frucht dieser Arbeit nicht nur

die Bernichtung des Polenbundes, sondern auch der

sRuin unseres politischen Lebens.« Diese Feststellung des

Berliner ,,Glos« dürfe im wesentlichen zutreffen. Das Ergebnis einer

zehnjährigen Tätigkeit ist für den Polenbund und für die sog. ,,polnische
Volksgesamtheit in Deutschland«,als deren berufene Bertretuiig der
Bund sich ausgibt, ziemlich kläglich. Bon dem, was an Positiven Er-

folgen aufzuweisen ist, Schulen und Bolksbanken, ist es noch fraglich,
ob es sich auf die Dauer als lebensfähig erweisen wird.

Polnischer Sprachunterricht.
Am 19.Märzs erschien in der Allensteiner ,,Gazeta Olsztgnska»«

die erste Nummer einer den Jugendfragen der polnischen Minderheit
gewidmeten Beilage unter dem Titel ,,Zucie Mlodziezg«. An dem

Aufruf, mit dem die erste Rummer dieser Jugensdschrift beginnt und
der lich km ijbklgetl in den üblichen, allgemeinen Phrasen über die

Jugend als die Zukunft des cVolkes bewegt, ist nur eine Stelle be-

merkenswert Sie .lautet: »Bei dem Besuch unserer (d. h. der pol-
U«l-ikl)et1)·Zugensdvereinehabe ich die traurige Erscheinung fest-gestellt,
dafz viele Jugendliche weder polnisch lesen noch
schreiben kennen. Hier mufz die Arbeit begonnen werden. Die

organisierte polnische Jugend mufz ihre Muttersprache in Wort und

Schrift beherrschen. Also auf, vor jeder Gesangstunde, vsor

jeder Zerstreuung eine halbe oder eine ganze Stunde
Unterricht im Lesen und Schreiben. Eine solche, längere

völkerungsfragen.
v

svvvvvv

Aach der vom Statistischen Aint der Kommunalen Interessen-
gemeinschaftdurchgeführten Bevölkerungsfortschreibungbeslief sich die

Einwohnerzahl der Stadt Beuthen (Oberschlesieii)
am JO. d epteiiib er v. auf 100 064. Damit hat Beuthen erst-
malig die 100000-Grenze überschritten und ist also noch den Ein-

ivvhnerzahlenin die Reihe der Groszstädte ausgerückt
Aach den Erfahrungen früherer Jahre war für die Wintermonate mit
einein weiteren Aiisteigen der Bevölkerungszashl zu rechnen. Das Heraus-
WCkhsenBeuthens über die 100 000-—Grenzegibt Anlaß zu einem Rück-
blick auf die Entwicklung der Stadt. Mitte des 18. Jahr-
hundertszählte Beuthen 1140 Einwohner. Bis zum Zobke 1849 hatte sich
die Bevölkerungszahl erst auf 6106 erhöht. 1875 war sie bereits auf
22 458 esinporgeschnellt, und 1900 hatte sie sich mit 51404 neuerdings
mehr als verdoppelt. Trotz der inzwischen erfolgten Abtretung
Schwarzwalds war sie bis 1925 auf 62 543 angestiegen. Die Ein-

gemeindungen vom 1.Januar 1927 brachten Beuthen einen Zuwachs
von 24 338 Personen, so dafz die Bevölkerung des neuen Beuthener
Stadtgebietes nach den Ergebnissen der cszlkszähslung vom 16. Juni
1925 sich auf 86881 beilief Geburtenüberschufz und Zuwanderung
verursachten ein stetiges weiteres Wachstum Die katichkekbutlg
verzeichnete am 1.Janu-ar l930: 9619Z; axm 1.Januar 1931: 97 783;
am 1.Janu—ar 1932: 99354 und am 1.0sktober 1932: 100064 Ein-

wohner. Das Wachstum der letzten Jahre beruht zu etwa gleichen
Teilen auf der Geburten- und auf der Wansderungss
bewegung. Lin den vier Jahren 1928——1931 gewann Beuthen
3111 Einwohner durch Gesburtenüberschusz und 3293 dUF·chZU-
ivanderung.. Rund 85 v.H. der Beuthener Bevölkerung geboten dOk

katholischen Konfession an, 10,5 v.H. der protestantiischen und 4 US-
der israelitischen. Der cRest verteilt sich auf Anhänger verschiedener
Religionsgemeinschaften und Reslisgsionslose.

Deutschland
Zeit systematsisch durchgeführte Arbeit wir-d sicherlich schöne Früchte
zeitigen. iJhr werdet polnische Bücher zu lesen verstehen; ihr werdet
mit der Geschichte Polens und mit den Hieldentaten seiner Söhne und
niit der schönenpolnischen Literatur bekannt werden. Dsie polnische
Idee und der polnische Geist wird zu eurem zweiten Ich werden.
Euer dein Heldentum eurer Brüder nachgebildeter Geist und Eifer
wird auch die ältere und um die Zukunft besorgte Volksgesamtheit
mitteifzen.« Zunächst ist also festzustellen, dafz diejenigen, die die Leute

des Allensteiner Polen-blättchens als ,,polnische Jugend« bezeichnen,
weder polnischzu lesen und zu schreiben, noch richtig polnisch zu sprechen
verstehen. Es sollen hier also offensichtlich a u ch solche J u g e n d -

liche, für die Polnisch schon längst aufgehört hat,
die Muttersprache zu sein, kulturell und politisch
zum Polentum herübergezogen werden. Und die

Methode, die bei dieser Pvlonisierung von Jugendlipben
angewandt werden soll, stellt eine e i g e n in ä ch t i g e E r w e it e -

rung des preuszischen Minderheitenschulgesetzes
dar: Mit Hilfe der Jugendsvereine soll hier das erreicht werden, was

mit den Minderheitsschulen nicht verwirklicht werden konnte. Es«ist

gehtdlieBsrage,
ob sich das mit den gesetzlichenBestimmungen verein-

aren ä t.

»Werbung« für die Polenschulen.
iiber ein Beispiel, wie die polnische Minderheit in manch-Port-

schaften die deutsche Bevölkerung zu terrorisieren versucht, berichtet-
die ,.Weichsel-Zesitung«. Zn Schön wiese im Kreise Stuhm lWeits
preufzen) wohnt ein deutscher Arbeiter seit 30 Jahren in»eine·mHause,
das der katholischen Kirchengemeinde gehört. Ihm lsk letzt mit

Kündigung gedroht, falls er seine beiden Kinder
nicht nach Reumark in die polnische Minderheitss
sch ule schickt. Die Eltern weisgern sich natürlich. ön verschiedenen
Fällen ist es den Agitatoren gelungen, die Eltern einzuschüchtermJO
dafz in letzter Zeit acht Kinder aus Schönwiese ka
die polnische Minderheitsschule in Reumark gef-
kapert worden sind. Ein polnischer Gutspächter hat Zum 1-APU-l

einigen Familien, deren Angehörige Mitglieder des deutschen»Spost
vereins waren, gekündigt, unter dem Borwande. den BUka ein-.-
schränken zu müssen. Es wurde aiber festgestellt, idasz et bekelks Poliiische
Arbeiter neu eingestellt hat.

Polnische ,,Fuhrer«.
ön P re u fz e n f e l d wurde der GemeindevorsteherK U k k o w j k i,

der der polnischen Minderheit angehört, seines Amtes enthob-en,und

ein deutscher Besitzer eingesetzt. »

ön L u g et al wählten Oentrum
und Polen gemeinsam ein Mitglied des Zentrums zum Gemeinde-
VOkltEbSks Hiekgegen wandte sich die RSDAP., und es wurde ein

Anhänger der- nationalen Front kommissarischeingesetzt. essn Uxch
-

d o rf (früher Zakrzewo) wurde »der polnische Gemeinde-YOUeher
Ziasiek seines Amtes enthoben und «ver»h0ka25—»Ein
Deutscher wurde an seiner Stelle zum kommstssarrskben2Meindes

vorsteher eingesetzt. (Zakrzewv selbst wurde BEVllikhs
d o r f u m g e t a u f t,) Bei idem Polenfiihrer Pfarrer Dr. o m a n s kI

wurde am Zo. März von der SA. eine HaussUchUngvorge-

nommen. Gesunden wurden verbotene polnische Zeitung-«s
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Bücher zur Ostfrage.
Die gesamte Osthilfegesetzgebung Entwicklung und Inhalt der

Olkhllfegpletzgebungnebst vollständiger Zusammenstellung der Gesetze,
Verordnungen,Richtlinien und wichtigsten amtlichen Erlasse von Dr.
Hans Heinrich und Dr. Werner Otto. Earl Hegmanns
Person Berlin 1933. 8,40 Ren

·

322 seiten. — Dieses Buch ist
ful« jeden, der mit der Osthilfe irgendwie ziu tun hat, schlechthin
unentbehrlich. Die Osthsilfegesetzgebung,die 1a fortlaufend den

sich ständig ändernden wirtschaftlichenBierhaltnisseuangepafzt wede

niuszte, ist im Laufe der Jahre zu einem fur einen Laien ganz undurch-
driiiglichen Gestrüpp von 61 Gesetzen, Verordnungen und Richtlinien
und 60 amtlichen Erlassen geworden,die sämtlichin dem vorliegenden
Buche zusammengefafztworden sind.

« »Ein Sachregister und Ver-

weisungen im Gesetzestextauf dazugehorige Bestimmungen an anderen

Stellen erleichtern ein Jurechtfinden. Die im ersten Ceil des Buches
gegebene Darstellung der Entwicklung und des Inhalts der Osthilfe-
gesetzgebung gibt ein anschauslirhes Bild des gesamten Stoffes und er-

leichtert das Verständnis der einzelnen Gesetze usw. Der Cextteil

beginnt mit dem Gesetz iiber die Ostpreuszenhilfe vom 18.Aiai 1929
und schlieszt mit der 5. Osthilfedurrhfiihrungsverorsdnung vsom 20. Fe-
bruar 1933.

»Wer kann siedelu?« (Berufskreisse und Bauernsie«dlung.) Mit
einer Einführung von Geheimrat Prof. Dr. Sering. Herausgegeben
von Dr. Johannes Schauff. Deutscher Ssiedlungsverlag, Berlin

VZ9, Leipziger Platz 17. 88 Seiten. Preis 0,90 RAL —- Die Frage,
die das von bekannten Fachmännern geschriebene Buch behandelt, be-

schäftigt zahllose Menschen, die von der Siedlung Rettung asus der

Arbeitslosigkeit erhoffen. Bäswillige Gesschäfteniachernutzen heute
diese ungewissen Hoffnungen aus. Gutwillige öllusionistenverkiindeii

wirklichkeitsfreinde Ideen. Rüchterne, sachliche Auskunft, wie in

vorliegender Schrift, finden an dem Siedilungswerk Interessierte und

Ratsuchende leider nur selten. Reben einer grundlegenden Einführung
in die heutige Problematisk der Sie-dlung und der Siedlungspraxis
behandelt je ein besonderer Abschnitt jeden einzelnen Berufskreis, wie

z.B. die Landarbeilerfchaft, das Bauerntuni, die Akademiker, die

öndustriear-besiterschaft. Ein weiterer Abschnitt ist den Fragen der

jung-en Generation gewidmet, da die Probleme fiir alle jungen
Rienschem selbst wenn sie sich bereits in»verschiedene Beru.fsgru-ppen
eingegliedert haben, verhältnismäßig ähnlich gelagert sind. Man kann

die Schrift jedem, den das Problem »Der Mensch in der Siesdlung«
theoretisch oder praktisch interessiert, dringend empfehlen.

Das Sofortprogrannn des Reichskommissars fiir Arbeitsbeschaffung.
Kommentar von Riemetz und Dr. Griineivald. Band 12 der

,,Deutschen cBzir.tschaftsge«setze«.Verlag von Resiinar Hobbing Berlin
SW 61. 164 Seiten. Ganzleinen 5,40 RRI. Der vorliegende

Reicne Abwecnstong
in der täglichen suppe bieten

Acctssiwien
Es gibt menn

.-; i»,.2«i»ks,i·s..s.it:s»s ots 30 Borstens-:
J

’

Millllllålllllsllilkltlls
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alt eingefü kt, Stab
20000 Eins-,Lausitztj

s

beste Lage Markt, auch
«

geeignet fiir Fleischerei
p«p.,mitHaus an christ-
lichen Käufer sofort
zu very-echten
oder zu verkaufen. Eil-
offerten unter 2866 an

das Oftland erbeten.

9
Pi.mass-Lilienk-

loie l. ill.
Mil- lot-ein-

tiiiiiiiliiin
stettin, Augustastr. 8

lfriilier HohensalzaJ X

Geftern nachmittag entfchlief sanft

nach längerem, schwerem, mit großer
Geduld ertragenem Leiden mein lieber,

herzengguter Mann, unfer lieber Bruder,

Schwager und Onkel, der

Neg.-Inspektor

Wilhelm Lehmann
kurz nach Vollendung feines 62. Lebens-

jahreg·

Im Namen der Hinterbliebenen:

Viktoria Lehmann, geb. Strauch,
Otto Lehmann, Lehrer in Bran-

denburg (Havel), Rochowstrlz

Magdeburg, den Bl. März 1933.

Gellertftraße21.

Band enthält alle Arbeitsbe-scl)affungs- und Siedlungsbestiminungen
aus der Zeit der Regierung Schleicher, und zwar die Verordnung vom

15. Dezember v.J., die Duirchfiihrunigsbestiinmungen vom 6. Januar
und die Verordnung vom 26. Januar d.J. Alle Bestimmungen sind
eingehen-d kominen-tiert; Antragsverfahren und Geschäftsgang der

Arbeitsbeschaffung sind ausfiihrlich erläutert. In einem umfassenden
Anhang sind u.a. die geltenden Vorschriften ijber Rotstandsarbeiten,
die Richtlinien iiber die Gewährung von Darlehen der Deutschen
Gesellschaft fiir öffentliche Arbeiten und die Verordnungen und Aus-

fiihrungsbestsiminungen iibec den Freiivilligen Arbeitsdienst vom Juli

EisckRovemberv.J. beigefügt. Ein Siachregister erleichtert den liber-
i «. :«

Verhandlungen und Wissenschaftliche Abhandlungen des 24.Dent-

schen Geographentages. Herausgegeben von Dr. Alb r echx Ha U s-

hofer. Verlag Ferdinand Hirt, Breslau. — Der Danziger Geo-

graphentag von 1931 beschäftigte sich — abgesehen von Berichten iiber

verschiedene Forschungsreisen und von Erörterungen iiber die Methoden
des geographischen Unterrichts — besonders mit den Fragen der Ost-
see und ihrer deutschen Kästenländer. Er war seinerzeitfiir die Polen
der Anlafz, eine wissenschaftliche Gegendemonstratioii in Gdingen zu
veranstalten. In dem vorliegenden Band nehmen die aufdem Geo-

graphentag gehaltenen Vorträge iiber die Ostsee eitlen breiten Raum

(100 Seiten) ein: »Die Ostsee als Meeresraum« (Prof. Schuh-Ham-
burg), »Die Ostsee in Vergangenheit und Gegenwart« (Prof. Recke-

Danzig), »0stpommern« (Dr. Hartiiack-Greifswiald), »Die Ordens-

koslonisation in den siidlichen Küstenländern der Ostsee« (Prof. Vogel-
Berlin), ,,Danzig und sein Hinterland« (Prof. Ereutzburg-Danzig)
und ,,D«anzigs Hafen und seine Entwicklung« (Studienrat Quade-

Danzig). Das sind die Chemen, die hier von berufenster Seite be-

handelt werden« Die Vorträge enthalten viel VZissenswertes iiber Art
und Geschichte und ihrer deutschen Küstengebiete

Eine Fiille von cBierivendungsmöglichkeitenbieten der Hausfrau
Mag-gis FleischbriihwiirfeL Das stundenlange Auskochen des Fleisches
der Briihe wegen ist nicht mehr nötig, denn Maggis Fleischbriih-
wiirfel geben nur durch Auflösen in kochendem Wasser augenblicklich
beste Fleischbrijhe. Diese kann man als Crinkbvuillson ohne oder mit
Ei verwenden soswie zur Herstellung von Fleischbriihsuppen mit »in-

lage wie Reis,·Griesz, Rudeln, desgleichen zum Kvchen von Geiniisen
und Hulsenfruchten Auch zur Bereitung von Soszen aller Art, zum
Verlaiigern vorhandener Suppe oder Fleischbriihe sind sie sehr zu

empfehlen. Es ist also gut, stets einen gewissen Vorrat dieser kleinen

hilfsbereiten Küchengeister im Hause zu haben.
"

Diese Rummer umfasst 16 Seiten.

Preußisches

Staatslos
kaufen Sie doch wohl bei Ihrem Landsmann

Dr. iur. Alfced Diftschke
Staatlikher Lotterie-Einnehmer I
Berlin W Zo, Geisbergstraße 8-9

Poftscheckkonto: Berlin 35222

Ziehung 1. Klasse: 21. und 22. April 1933

VS V4 1X2 VI Los

5,— 10,— 20,— 40,— M.Lospreig :

Ich war Rad
Durch das von mlr entdeckte Indianer-Ellxier

v

solansxts lch wlo Tausende andere wieder zu

vollerm prächtigem Haarwuchs. Es Ist sln reines

Naturprodukt vors verblüfft-oder Wirkung, wun-;

derbere-· Haarwuclis wlrci selbst ln Fällen gis-

klett, wo Schuppen, Haarausfall uns·
Rai-thesi schon Seit Jahren bestehen. Viola

Tausende von Dank- und Anerkennungsschrcihqm

Eine probedose sur Hie!
Sln Jeder erhält gegen Einscndung von 50 Pf-
In Brief-merken eine Probe-does nebst aufklärondon

schritten. Erwünscht Angabe, ob für Mann, Frau

oft-r Kind verlangt- sI- Isl- S s- l I t sj n»,

Berlin WO, Potsdamer str.13.tGl.1070
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Ojtmärlceri Provijionsfreit

Glänzende Existenzen!
Anzahlung M·

Land- u. Galtwirtfrhaft, auch als

Crholungsheim und Prioatfin
geeignet, im Breisgau(.Bade-n)

Billenbefitzung am Miiritzsee in

Mecklenburg . . . . . .

Pilla in der Rähe der Stadt

Strahburg Elsas-) . 30 000

Zasbrsikgrdft i. Altenburg (Chiir.)
n. Vereinb.

Landbaus, idglL geteg., bei Bad

Schmiede-dem . . . . .

·Wohn- u. Gesrhäftsgrundstiiclci.

Thüringer Wald, fiir jede Art

Fabrikation, aber auch als

Kinderheim geeignet . . 18000

Gefchäftsgrdft. mit KohlenhandL
in bek. Badeort Merle 16—18000

Kurhotel, riefiger Komplex, i. be-

kannt. Zreknsdenort a. d. Bril-

nigbahn -i. d. Schweiz . . sit-.

8abrikgrdst. m. Wohnha·us, fiir
jede Art Industrie geeign., in

Dresden . . . . . . . .16

Pensionsoilla in bek. Schwarz-
wälder Badeort . . . . .

Kartonagenfabrik in lebhaft. In-

dustriestadt Schiefiens . . n. Vereinb.

Villa in Magliafo bei Lugano
(Srhweiz) . . . str. 50—60 000

Sägewerk m. Wo-hnhaus, landw.

Gebäuden u. herrjrh Wahn-—
«

haus in Thüringen . . n.·Vete1nb.
Landshaus-Billa i. oberbagr. Stil

in bekannt. Sommer- u. Win-

terkurort d. Bahn Alpen . 50000

Hotel- u. cRejtaurationsgrdst. in

bedeut. Sud-Stadt im Cljafj .125000

Villenartsig Wohngrdst i. Guben 35 000

Villa im altdeutfrhen Burgenjtil
in Villingen (Srhwarzro.) . .

Bärkereigrundft in kl. Ortschaft
Nähe Cberswalde . . . 22 000

8abrikgrundft. m. Wohnhaus u.

Bauparzelle i. lebh. Industrie-
stadt Württembergs . . n. Vereinb.

Villengrdjt. (2-sam«iljen-Villa) in

Osberlösznitzb. Dresden 25—ZO 000

Landwsirtfrhafti. Grdft. (126 Alg.)
m. fifrhreirh. See i. d. Urkerln 30 000

Gefrhäftsgrdst mit Kolonialw.-
Hdlg i. Mrk1., Amt Vzistnar 4—5000

8abrikgrdft. m. Wohnh i. Bad-en 26 000

Hotel- u. Reftaurationsgrdlt in

Dulselsdorf . . . . . . . 40 000

Landh i. bedeut. Sommerfrische
-d. Sächs. Schweiz . . . . .

Garten- u. Waldgrdft m. Block-
haus i. bedeut. Sommerfrtsrhe

8 000

15 000

5 000

30 000

20 000

25 000

d- Sächs. Schweiz. . . . . 7000

Schlohartiger Herrenlitz in früh.
Thur. Residenz . . . . 45000

Zabrikgrdst.. grob. Komplex, in

ehem. Chiiix Refidenzftadt - . 60 000

Hausgrdst als serienheim oder

dergl. geeign., i. d. deutsch-en
Schweiz Kt. Appenzeii . str. 25 00

Grdft., Z. Landwirtschaft geeign.,
mit 35 Morgen Pachtland, in

Quedlinburg Gut-Z) . 10000

Latidhaus——Villaim Löhnitsgrund
b. Dresden, eotl. m. 2 Baust. 15000

Landhausbefith i. bedeut. Bert.
Bade- u. Ausflugsort n.Vereinb.

Bild-Prospekte k o it e n to s.

K 0 Cll sc Co., Berlin W 35

Dörnbergstralze t. Tal-: 82 Liltzow 5933.

Verlag: Deutscher Ostbuad E.V.,
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670Reichs-sehnInhncniortiernngen
durch Verstan unel seleinung am Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen Kresilangelegenneiten
Abwicklung all. banlnnälkigen Geschäfte

ljjsssslssssIIsssssslssssssssIsssssssnljsjsslssIIIIIIIIIIIIIII

Aufbaukredt
iiir Grenz- quusIandsdeulsene Strich-Isl-
(cieaenäcligtenlssllke des Deutschen 08tbgncles)
Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel-. B 5 Barbarossa 9061.

Jedem, der an

MSUMIHFMUF,
litllitls otletGrill
leidet, teile ich gern

stostenfrei mit. was

meine Frau schnell und

billig kurierte. 12·Pf.
Ruckporto erbeten. ,

Hans-Müller,
Obeksekretär a. D.,

Dresden 141, Wal-
purgigstraße 9. lV.

Gitmärkerl
«

Beachtet
die Anzeigen im

»Ostland«!

Ostern-unt
sowie sämtliche Fleisch-
Wutstwaren für das Osterfest
empfiehlt seinen lieben Lands-

leuten in«

Richard steil-, Berlin s 59

.
Hasenheide 70. Tel.: F 6, Bärwald 70 64

früher Posen, Friedrichstr. 26.

Bestellungen nach aussah-werden pünktlichausgeführt

und

allbekannter Güte-

Pr. Landwirtschaft 90 Mrg. Weizenb. m. leb. u.

tot. Invent., best. Geh-, elektr. Licht u. Kraft-
Lage i. Dorf. Nähe Bahnh. Anz. 14 000 M.

50 Mrg. 2. u.3. KL, gt.Ge-b.Anz.10000—15000 M.
36 Mrg., nur Weizenb., beste Lage. Anz. 8000 M-
30 Mrg. Weizenboden. Anzahl. 6000 M.

HerrschaftL Bauerngut, 200 Mrg. Anz. 25 000 M.

Ferner 500, 600, 700, 800, 1000 bis 13000 Mrg.
noch günstig zu haben.

Dann Gasthäuler, Bäckereien, Fleischereien, Ge-

fchäftsgrundftiicke, Hausgtunditücke noch in

großer Auswahl anzubieten sRückporto).

Angebote an .

llennann Kardinal-, Wriezen foders
Hospitalstraße 42. Telefon.: 276,

l" .

— : - — Ot
.Ver in W 30, Motzstraße 22 Fernruf Bö Barbarofsa 9061 P J fSWlssyZlmmetstmße»so

Der Ostckeutsclse Heimatlralender darf

in keiner Ostwärkeriasnilie fehle-II
»Der »,,OftbeuttcheHeimaltalendew klärt auf iibet Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeiitschtiniiss, er

berncknchtigt besonders den am scharsften nmlämpften Teil der deutschen Ostfronl, die uns von Polen geranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Oftmark. Er enthält lünstlerisch hochtvertige Abbildun-

gen.
— Jn den Aufsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er teiches Auftlärungsmaterial für jeden, der sich

nnt Ostfragen befaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einetrAitsschnitt ans dem literarischen
Schaffen der Ostmarl. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat tst er nicht zu entbehren

Deutscher 08tbtmc1, Kulturabteilung, Berlin W 30, MotzstraBe 22.

Name:

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

Bestellkarle.

Hiermit bestelle ich .................... .. Stück

.,Gstdeulfrher Seimatkalender 1983«

zum Preise von 1,50 Mark. als Oftbundmitglied 1,20 Mark je Stück-

Zuzüglich0,15 Mark Porto.

Wohnort: . .............................................................
..

Bezahlung erfolgt: 1. durchNachnahme, 2. durchPoftanweifung, 3. durchPosi-
fcheckkonlo: Berlin 104 726 (Nichtzutreffende5 bitte durchstreichen.)

Straße: .......
............................ ....

(Name und Poststation genau ausfüllen-)

sz

lineneltaneen
polnisch, russjsah,

tschechiseh. Schrift-
liche Arbeiten billigst.

«

Fritz Bitkowetz

Berlin W 35, Magde-
burger Str. 30, l. Tel.:

B 2. Liitzow 3469.

Empfehlebeste
Giterwurft

und

Giterbraten
Fleischermeister Walter

Milbradt, Berlin O 34,

Boxhagener Str. 25.

Preu6.slaais-L0tterie
—-

zieht-ing-

ls0sc 1. Kl. am 21.am1 22.npkn
Zu haben bei staatl. Lotterieslilinnetunek

Berlin W Is,
Porsdamer stk- 116a.

trijher in Kattowitz, 0.-s.

Ecke Lützowstralze.

checktontoI Berlin 10472ti.

Tel. Liitzow 3686

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel , Berlin-Friedenau — Druck: Hempel å Co. G.m.b.H., Beth



l Gitbund - und Beimatnachrichten
Beilage zu Nr.15 der Wochenichrift .,Gstland« des Deutschen Ostbundes-USE

Bundesnachrichien
,

Achtung, Rundsunkhörerl
Ziir Freitag, den 14.Apkk·1 (Katfreitag), ist für den erdischen

,Ru-ndfunk, Hamburg, eine Autoreiistunde aus eigenen Werken

von Dr, s a nz L ü d t k e in Aussicht genommen; am 17. April (0ster-
iiiontag), wird er vermutlich am Nachmittag auf der Deutschen Welle
das Thema »Ausbruch in das dritte Jahrtausend« be-

handeln.
Wir bitten, da jetzt durch plötzliche Einschaltungen von amtlichen

Veranstaltungen das Programm der Rundfusnksender im letzten Augen-
blick umgelegt werden musz, jeweilig zu prüfen, ob die von uns an-

gegebenen Termine Von den Sendeleitungen eingehalten werden

zDer für Freitag, den 7. April, von uns angekündigte Vortrag
iDr. Lüdtkes über ,,Rationalsoziaslismus und 0stmark«
wurde auf Dienstag, den 4. April, vorverlesgt und mufzte dann auch
iioch ausgeschaltet werden; er wird in Kürze stattfinden, worüber wir

noch Nachricht geben werden.

Zusammenwirken der Ostvetbände.
liber die erfreulichen Einheitsbestrebungen, die sich im Rahmen der

nationalen Erhebung innerhalb der verschiedenen Ostverbänide gelten-d
gemacht haben, ist in der Tagespresse mehrfach berichtet worden.

Daran haben sich Erörterungen geknüpft, die zum Teil miszverständlich
sind. Wir können feststellen, dasfz eine Aussprache der an den Os-
fragen interessierten Verbände stattgefunden hat Und darin einen grund-
sätzliche übereinstsimmungdes Deutschen Ostbundes und des Deutschen
kOstmarkenvereins bezüglich eines engeren Zusammenwirkens herbei-
geführt worden ist, und dafz sich auch eine Anzahl anderer Verbänide

dieser Atbeitsgenieinschoft sotyrt enge-schlossen bat. Damit haben die

schon früher zwischen den beidengenannten Berbänden gepfslogenen
Verhandlungen nunmehr einen gewissen·erfreulichenAbschlusz gefunden,
der zweifellos in unseren Mitgliederkreisen begruszt werden wird. Die

Regelung der niit der Zusammenarbeit verbundenen Einzelheiten bleibt
weiteren Verhandlungen vorbehalten Die nationaslsozialistische
,,Deutsche 0stfront« hat ihre Bereitwilligkeit zur Mitarbeit

ausgesprochen; diese wurde jeidorh ausdrücklich von der Zustimmung der

ERSDAP zu Aufbau und künftiger Führung Dek geplanten Arbeits-

gemeinschaft abhängig gemacht.

6 Ul»Reichsschuldbuchjorderungen.
. Rach der grofzen Kurssteigerung der SchuldbuchforderungenMitte

-März setzte bald daraus wiederum ein RückgangdetKurse ein, der

sich zuerst iii engen Grenzen hielt und haupklachllkhan Gewinnmits
Uahme der Börsenspekulationzurückzuführenwar- EUPO arz ivurde

jedoch die Kurs-asbischwächusnggröber; VeranlassunghIEVZUgaben die

Lilasziiahmem die zur Abwehr der internationalen Greueslpropaganda
gegen Deutschland getroffen worden waren. Der geordnete Verlauf
der Abwehraktion und das Rachlassen der Auslandshetjehat sich in-

zwischen günstig aus die Entwicklung der Kurse ausg·ewirkt, so das- in

den letzten Tagen eine kräftige Erholung der Kuka festzustellenwar.

IEs scheint jedoch. das- für die nächste Zeit mlt alllet gkoherenSteige-
rung der Schuldbuchkurse kaum zu techan ist-Ida die»in Frage
kommenden Käuferschichten die Entwicklung der innerpolitischenund

WsktsschsaftlichenVerhältnisse abzuwarten scheinen- Ehe lle llkb ZU neuen

Kaufen entschließen
Am 5. d. M. wurden folgende uiiverbindliche Verkaufskurse

genannt:
.—19Z4 . . . . . . .. 99 Z 98 Z 1939 . . . . . . .. ZSZZ 84 Z

i1955 ...... .. 96ZZ 941423 1940 ...... .. sZZZ seZZ

i1936 . . . . . . .. Mng 91 93 1941 . . . . . . .. 83 Z 82 93

11937 . . . . · . .. 8912Z ss Z 1942 . . . . . . .. seZZ 82 Z

11938 87 Z 194Z——48 ZIZZ 81 Z
. . . · . . .. 89- Z
Wiederaufbauzuschläge:1944—45: 45"»; l946—48: 4493.

Aus der Bundesarbeit

Versammlungskalender.
Ortsgriippe Berlin-Süd:Monatsversamnilung am Montag, lo. April,

absts 8 Uhkz im Vereinslsokal Berliner K-indl-Brauerei, Reu-
kölln, Herm-ai1nstr.214 bis 219. Vortrag über die wirtschaftliche
Lage. »

.

-

Ortsgruppe Berlin-Reinikkendors:.Monatsversammlungam Donners-
tag, iZ. April, abends 8 Uhr, im Bereinsloskal Sodom Reznjkkecsp
Dorf-Ost, R—e·sidenzstr.124.

Verein der Deutschen aus Rakel lRelzes und Umgegend; Am z Osm-
kakag in Charlottenburg, Lo-genrestaurant,Berliner Straf-e 61.

Im Anschlusz an Versammlung Zruhlingsfest 5 Uhr n.achmjttags»
Gaste willkommen,

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Süd. Die Märzversammlung wurde in Ab-

wesenheit des 1.Vorsitzenden, der dienstlich verhindert war, von dem

2.Vorsitzenden, Herrn Lüdtke, eröffnet. Dieser sprach vor Ein-
tritt in die Tagesordnung über die neuesten politischen Ereignisse und

gab dem Wunsche Ausdruck, dafz nun end-lich der Mann gekommen
sein möge, der ein neues und besseres Deutschland schaffe. Die Ber-

sammlsung brachte darauf sein dreifaches Sieg-Heil auf den Reichs-
präsidenten sowie den Reichskanzler aus. Herr Lüdtke empfahl den
Mitgliedern die Bücherei des Deutschen Ostbundes. Der Jung-schar-
führer Günther Zielitz berichtete über den Verlauf der Trauer-

feier am Bolkstraiiertag und richtete an die Mitglieder die Bitte-
isn Zukunft mehr Interesse für die Zungscharveranstaltungen zn zeigen.
Gleichzeitig bat er die Bersainmlsungsteilnehmer um Rachweisiing eines
leeren- Raume-s für die Zungscharzus-ammenküsnfte.Rein folgte der

siilmstrseifen »Die deutsche sröiniiiigkeit« und eine ,,Wanderung durch
die Insel Riisgen«. Herr Backhaus gab zu den einzelnen Bildern
Erklärungen ab, und die Versammlung verfolgte mit Interesse die bei-den

Zilme
Die Ortsgruppe Erkner hielt ihre Monatsversammlung im Gasthof

zur Traube ab. Der 1.Vorsitzende, Herr s o rstm ann, stattete dein

Ehrenniitgliede, Herrn M a g, für eine Spende seinen besten Dank ab.

Desgleichen dankte er auch den Mitgliedern für die Sammlung zur

Einbuchspende. Dann wurde zu dem inzwischen von der RSDAP. ein-

gegangenen Schreiben, in welchem die Ortsgruppe aufgefordert wird,
sich an den bei dem Zackeleg entstandenen Unkosten zu beteiligen, von

der Versammlung Stellung genommen. Dein Borschlage des Schützen-
Vereins Erkner, demLandivehrsKriegerverein Erkner anläszlichseines
60.Siiftungsfestes eine Geldspende zur Stärkung eines bereits be-

stehenden sahneiistocks zu übersenden, wurde zugestimmt und gleich-
zeitig beschlossen, an diesem Fest mit etwa 30 Personen teilzunehmen.
Für die Mitwirkung der Zugendgruppe in der aus Anlafz des Volks-
trausertages im Ulap abgehaltenenGedesnkfeier sämtlicherBerliner Ost-
bunP-Zuiigscharensvivie fur die Kranzniederlegung am Kriegerdenkmal
iii·BZoltersdorfdankte der Borsitzende allen Beteiligten herzlich-st.
Mit Bedauern nahm dann die Orts-gruppe davon Kenntnis, dasz ihr
beliebter Kassenfiihrer, Herr Pvehlke, seiner Versetzung wegen
sein Amt zum 1.April niederlegen ums-. In warmen Worten wurde

seine gewissenhafte Kassenfsührung und langjährigse Treue anerkannt.

Zu seinem Rachfvlger wurde Herr Klaivunder einstimmig ge-

ieählt Als neues Mitglied wurde der Landsmann Herr Schming -

litz aufgenommen.Mit hoffnungsvoller Zuversicht betonte der Vor-
sitzeiide in seinemSchlaf-work dafz auch für die dringende Lösung der

»0stfragseneine neue Zeit angebrochen sei. Mit einem Hoch auf den«
Schirmherrndes Deutschen Ostbundes, den Herrn Reichspräsidenten
v.»Hindenburg,und auf die Regierung der nationalen Revolution und
mit dem Absingen der ersten Strophe des Deutschlandliedes wurde die

Versammlung geschlossen.

Landesverband 0stmark.
Ortsgrnppe Eoltbus. In der iin Kasino abgehaltenen Monatsver-

saminlunggedachte der Geschäftsführer P e l ka nach einleitenden Be-
grufzungsworten des von Tvttbus scheidenden l. Vorsitzenden, Herrn
Schsulrats Stüber. Er gedachte weiter des zum 12. Male wieder-
kehrenden Abstimmungstages in Oberschlesien, dankte den deutschen
Volksgeiiossen in dem von uns getrennten Oberschlesien für ihr Fest-
halten am Deutschtum auch unter fremder Herrschaft und schlosz mit
dem·Wunsche,dafz »die neue Regierung sich mit allen Kräften für die
Revision der wahnwitzigen Grenzziehungin Oberschlesienund. im übrigen
deiitschemosteneinsetzenmöge. — Anschlieszend wurde ein silm der

FliaggisWerkevorge«suhrt,der in anschaulichier Weise einen Einblick
m den Werdegang der Maggi-Erzeugnisse gewährt. Es konnten wieder-

« Um V i 2 k R 9 U a Uf n a h m e n erfolgen. Der Geschäftsführer schlug
vor, durchdas»Bundespräsidiumdie neue Regierung zu ersuchen, das

fragwurdigieVerhalten einzelner deutscher Personen zur Zeit des pol-
Michen Umschwunges n·achzuprüfen.Gefvrsdert wurde eine Untersuchung
IS Y«21h«alt211«s·des ehem. Staatssekretärs von Gerlach und der
damaligen QfsiziereA n d e r s o n und W e r n e r

, die bei der Pkelss
gabe von Aeutvmiischeleine dein deutschen Empfinden und der Ehre
eines deutschen Osfiziers widerstrebende Haltung gezeigt haben. An-
schliebeiid ivurden einige aktuelle Nachrichten aus Polen besprochen.

Die Ortsgruppe Frankfurt (.0der) (Berein heimattreuer deutsch-er
Posener) hielt am 23. März ihre zahresheuptvetiommlung ob. Rath
Begrüszung der Mitglieder gedachte der Vorsitzende, Landsmann

Bartel, unserer im vergangenen Jahre verstorbenen vier Mit-

glieder; die Versammlung ehrte deren Andenken dsurch Erheben vson

den Plätzen. Dann- erstattete der Schriftfiihrer Würt- dsen Jahres-
bericht, in »dem er schilderte, dafz die Rot auch an unserm Vereins-
leben nicht ohne nachteilige Folgen vorbeigegangen sei, dasz aber
alles getan worden sei, um auch über diese schwere Zeit hinwegzu-
kommen. Im Anschlufz hieran forderte der Borsitzende dsie Mitglieder
aus, weiter standhaft und setzt, wo wic eine entschlossene Regierung
hinter uns haben, erst recht für den Wiederaufbau unseres Vater-
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landes und für die Wiedergewinnung unserer verlorenen Heimat zu

kämpfen. Die satzungsgeinäsz ausscheidendeii Vorstandsmitglieder-,
Kassierer Plontke, sein Stellvertreter Fischer und die stellver-
tretende Sihriftführerin, Fräulein Gehlke, wurden einstimmig
wiedergewählt. Auch unser bewährter Unterhaltungsausschusz unter

Leitung der Landsleute Funk und Laube und die Vertreter

für den Landesoerband, unter Hinzuwählung von Landsmann Vzii rtz,
wurden einstimmig ioiesdergewählt. Der Wunsch, unsere Gesangs-
abteilung und unsere Zungschar weiter zii pflegen, ivar all-

gemein. Zwei neue Mitglieder wurden wiederaiifgenommen.

Laiidesverband Vorpommern.
Die Zahresvertreterversammlung des Landesoerbandes Vor-

pommern fand am 2. April in Stettin unter Leitung des 1. Vorsitzenden,
Herrn Studienrats Dr. R e b i s ch k e - Greifenberg, statt. Fast alle

Ortsgruppen waren diesmal besonders stark vertreten. Bei der beson-
deren Bedeutung der diesjährigen Hauptoersamnilung war Herr Ge-

heimrat Sch m i d von der Vundesleitung der Einladung zur Teilnahme
gefolgt, und ebenso war, was besonders begrüszt wurde, das Mitglied
des Bundespräsidiums, Herr Landgerichtspräsident Dr. Thieme-
Stargard, erschienen. Das Vertrauen, das den Leitern des Landes-

oerbandes Vorpommern, namentlich dem rührigen 2. Vorsitzenden, Herrn
Landesoberinspektor B e ck e r - Stettin, und der bewährten Schrift-
fiihrerin, Fräulein Fels-Stettin, entgegengebracht wird, fand u.a.

auch darin seinen Ausdruck, dasz die Versammlung einstimmig eine Ver-

doppelung des Landesoerbandsbeitrages bewilligte. um die Stoszkrast
der Organisation bei ihrer Arbeit an der Erreichung des Endzieles,
der Osstrevision, nach Möglichkeit zu erhöhen. Einstimmig wsurde ein An-

trag angenommen, demzufolge der Landesoerband zum Ausschlusz von

Mitgliedern berechtigt sein soll, wobei den Betroffenen das Recht,
Einsprurh beim Bundespräsidium zu erheben, belassen bleiben soll. Die

durch die Presse bekanntgewordeiie Anbahnung eines einheitlichen ar-

beitsfähigen Zusainmenschlusses aller 0stverbände, über die Herr· Ge-

heimrat Sch m i d noch nähere Mitteilungen machte, wurde mit groszer
Befriedigung begrüszt. An die Jahreshauptversainmlung schloszsich eine

gut besuchte Ortsgruppenversammlung an, an der auch
zahlreiche Mitglieder befreundeter Verbände, namentlich der Su-

detendeutscheii und der Elsasz-Lothringer teilnahmen.
Herr D o b b e r m a n n hielt einen Licht-bildervortrag über Pvisen-VZest-
preuszen, wobei er durch geschickte Darsbietungen der Z—ungschiar,die

zugleich ihre Wimpelweihe feierte, unterstütztwurde. Der Redner schlos-
niit dem Bismarckwort: »Wir sind nicht geboren, um glücklich zu sein,
sondern um unsere Pflicht zu erfüllen«. Die Versammlung endete mit

einem Hoch auf die Fiihrer des Reiches und dem Horst-VZessel-Lied.

Ortsgruppe Aörenberg. Rath einer längeren Pause hielt die

Ortsgruppe am 26.März eine Mitgsliederversammlung ab, die zu-

friedenstellend besucht war. Mehrere Mitglieder, die schon seit
längerer Zeit der Ortsgruppe ferngeblieben waren, sind wieder her-
angezogen worden. Kaufmann Spohn als 1.Vorsitzender eröffnete

die Versammlung mit einer herzlichen Begrüszungsansprache; er ge-
dachte u. a. zweier Mitglieder, die durch den Tod der Ortsgruppe
genommen wurden. Seit der letzten Mitgliederversammlung habe
Deutschland ein unvergleichliches Ereignis erlebt, eine Revolution von

weltgeschirhtlicher Bedeutung. Alle Anwesenden stimmten in das drei-

fache ,,Sieg Heil« ein. Anschlieszend wurden Rundschreiben der Bundes-

leitung und des Landesoerbandes bekanntgegeben; es wurde beschlossen,
die Mitgliederversammlungen am ersten Sonntag jedes Monats abzu-
halten. Als Fahnenträger wurde wieder Landsmann Hauer und
als Stellvertreter Landsmann Dreivitz gewählt. Die Gründung
einer Frauengruppe und Zungschar wurde zur nächstenMit-

gliederversammlung vertagt. Zum Schlus- gedachte Landsmann

Spohn der verlorenen Ostmark und ermahnte die Mitglieder zum
treuen Festhalten am Ostbundgedanken

Landesoerband Ostpreuszem
Der Landesoerband Ostpreuszeii hielt am 19.März in Königsberg

i.Pr. in der Deutschen Ressouree seine Zahreshauptversammlung ab.

Der Vorsitzende, Bürgermeister Dr. Ruprecht, eröffnete nach
Begrüfzung der Vertreter der Ortsgruppen, der Gäste und der Presse
die,Sitzung. In seinen Ausführungen gab er seiner Freude darüber
Ausdruck, dasz die letzten Wahlen für Reichs-und Landtag endlich
eine nationale Mehrheit ergeben haben. Er wies insbesondere
auf das von der Bundesleitung an Reichskanzler Adolf Hitler
gerichtete Schreiben vom 2. März und die daraufhin bereits am 7. März
erfolgte Antwort hin. Dr.Ruprecht gedachte sodann in pietätvoller
Weise des im Berichtssahr verstorbenen Beraters der Siedlungs——
gesellschaft 0stland, Gutsbesitzer Kraska, sowie des in der Sitzung des

Bundespräsidiums am 16.März 1933 so ganz plötzlich verschiedenen
Ggmnasialdsirektors Dr. Liman—-Halle. Das Andenken an die treuen

Ostmärker wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Studienrat

Grausch, Insterburg, gedachte in eindrucksvollen Worten der Ge-
fallenen des VZeltkrieges Es folgte die Erstattung des Geschäfts-
und Kasseiiberichtsdurch den Geschäftsführer und Schatzmeister, Landes-

sekretar i.R. Preifz. In ersterem wurde u.a. die überaus rührige
Arbeit der FrauendienstgruppeKönigsberg hevorgehoben. Der Ge-

schäftsbericht schliesztmit den Worten,.dafz wir unter der neuen

nationalen Regierung vertrasuensvoll in die Zukunft blicken und hoffen
durfen, dasz Recht und Gerechtigkeit bald wiederhergestellt und mög-
lichst bald unser Wahlspruch wahr werde: »Was wir verloren haben,
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darf nicht verloren seinl« Studienrat Grausch, Insterburg, hielt
sodann einen iiiit·grösztem Beifall aufgenommenen Vortrag iiber
,,14 Jahre europäische 0-stpolitik«. Er brandmarkte die Zeit nach
dem Roveinber 1918 unter«der marxistischen Regierung, in der ein
europäischer Friede nur scheinbar bestanden habe und in jedem Augen-
blick die Explosion erfolgen konnte, wenn man die GegensätzeFrank-
reich-England, Frankreich —- Italien, Italien-Südslawien, Kleine
Entente—llngarn, Deutschland-—P012U-Polen-Russland betrachte.
Frankreich,der Erbfeind Deutschlands, sei die Ursache aller Uneinig-
k·eit. Zur Korridorfrage führte der Redner aus, dasz der Korridor

fur Polen nicht notwendig, für Deutschland aber unentbehrlich sei.
Die nationale Einigung des deutschen Volkes werde ihm den Korridor
bestimmt wieder zurückgewinnen. Rath Besprechnng einiger Anträge
der Ortsgruppen Rastenburg und Insterburg wurde die Versammlung
durch den Vorsitzenden mit Worten des Dankes an alle Beteiligten
geschlossen. Der Vorstand des Landesoerbandes und der OrtsgruPPE
vereinigten sich mit den auswärtigen Vertretern dann noch zu einem

geniütlichen Beisammensein in der Stadthalle.

Landesoerband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Merseburg. Der Ostmärkervereinhatte. am ts. März

nach dein ,,Schiitzenh-aus«zu seinem 12.Stiftungsfeit eingeladen. Zu
dieser Veranstaltung waren nicht nur die Ostmärker und»dsieder A k-

beitsgemeiiischaft der Grenzlandverbande ange-

schlossenenVereine zahlreich erschienen, sondern erfreusllrberkveiseauch
viele Merseburger Gäste. Das Brauer-0rchest er eroffnetemit
schneidigen Märschen den Abend. Ein Prolog, von FAMILIES Ei ll er

gesprochen, klang aus in das gemeinsam gesungene Riederslanidische
Dankgebet. Sodann ergriff der 1.V-orsitze-nde, Rechtsanwalt Dr.

Hannsz, das Wort. Er überbrachte der Versammlung die Trauer-
botschaft, dasz der asls Redner vorgesehene Landesoerbandsvorsitzende,
Ggmnasialdirektor i.R. Dr. Liman, Halle, vor einigen Tagen einem

Herzschlagerlegen sei. Durch Erheben von den Plätzen gedachte man

dieses vortrefflichen Mannes. Die Gäste und die Vertreter des

Landesoerbandes hiefz Rechtsanwaslt Dr. Hannnsz herzlich willkommen.

Durch die neue Regierung sei jetzt Stetigkeit in Politik und Wirt-
schaft eingezogen. Diese Stetigkeit werde sich auch auf die Ostpolitik
erltrerlsemobwohl in dieser Angelegenheit das ganze deutsche Volk
stets einig geivesen sei. In den Fragen der Auszenpolitik müszten alle

Deutschen zusaminenstehen. Das Deutschlaiidlied erklang. Im Auftrage
des Landesoerbandsviorstandes überbrachte Geschäftsführer Schmidt
die Glückwünsche zum Stiftungsfest. Im Auftrage des Präsidiums des
Deutschen Ostbundes überreichte der "Vertr.eter des Landesoerbandes
dem ersten Vorsitzenden, Rechtsonrvalt Dr.Hanns·j, und dem zweiten
Vorsitzenden, Landesobersekretär I dziko wski," die silberne Ehren-
nade«l,die höchsteAuszeichnung des Ostbundes. Ein Anerkeniiuiigs-
schreiben, das die verdienstvolle Arbeit der beiden Vorkämpfer für
die oft-deutsche Sache würdigte, wurde verlesen. Dr. Hannsz dankte
niit warmen cBJorten für dise Ehrung, und dankte vor allem auch dein

Landesobersekretär Idzikoiwski, der mit unermüdlicheinFleiszsich der

ostdeutschen Sache widme. Die Vertreter der verschiedenen befreun-
deten Vereine der Ostmärker überbrachten die Glückwünsche zum

Stiftungsfest. Die Treunadel mit Besitzurkunde für tojährige Zuge-
hsörigkeit zum Ostmärkerverein und für treue Mitarbeit erhielten die

Herren Brauer, Vurchardt, Dr. Forbrich, Killkis,
Krei

, Kruppau, Lis, Redwanz, Robert Schult-
Schlotter, Alfred Sommer, Dr. Theopolsd- Gerbard
Werner, Adolf Zimmermann und die Damen Altenkirch.
F e n n e r , G ü n t h e r und W o r b e s, Die Thieaternotgemeinschaft
Ertl führte sodann ein Lustspiel auf. Das Stück fand relchrn Bel-

fall. Ein Ball beschlofz das harmonisch verlaufene Stiftungsfest.

Landesoerband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe Köln hielt am 11. Februar ihre Hauptversammlung

ab. Aus dem Zahresbericht des Vorstandes ist zu entnehmen, dasz
infolge der wirtschaftlichen Rotlage die Zahl der Beitrag zahlenden
Mitglieder zurückgegangen ist. Trotzdem war die Vereinstätigkesit
besonders im Bunde. mit der A.l.V. (Arbeitsgemein-schaft lands-

männisscherVerbände Köln) recht rege, wofür die von der A.l.V-
veranstaltete, von rund 4000 Personen besuchte Kundgebung,,Deutirh25
Grenzvolk in Rot« am 27. Roveniber v.Z. im grofzenSasale der

Messe beredtes Zeugnis asblegte. Bei den Vorstandsivahlen leber
Herr Miszler seine einstimmigerfvlgte VZiederwahl zum ersten Bor-

sitzenden aus persönlichenGründen ab.« Hierauf ergaben dle durchweg
durch Zuruf einstimmig getätigten Ren-mahlen als 1. Vorsitzenden
Herrn Joh. v. Kalkstein, Köln-Sülz. ZUlPlrher Str. 306; Zer-
sitzenden Herrn W.Miszler, Köln, Luxemburger Ernst1.Schrift-

eu eriljhrer Herrn T. Bo e,sler, Köln-Rippes, str« 519;

2.Scl)rifführer Herrn A. Ruch, Koln,

Alteburger Str.- 28; 1. Kassierer Herrn
F. K u b e , Köln-Lindentha-l, Bachemer
Strasze 63; 2. Kassierer Herrn T.Pestke,
Kiisln-Ehreiifeld, Veiiloer Str. 326. In

Here »

den Vergnügungsausschusz wurden. ge-- Di«
b«

Ss sp-

wählt: Frau R u ch , Frau G u d e r i a n, weltbekålxixlkpelmlFFYa
L a

Herr V r e t t s ch n e i d e r. Beschlossen
wurde die Veranstaltung eines Familien-
abenids am 11.März, ferner die Besichs-
tigung der Fabrik Gebr. Stollwerk auf

Einladung der Firma am 11.April d.I-

-
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Mitteilungen aus der ottdeutschen Heimat.
Persönliches.

Studienrat Werner,
der seit langem vergebens gegen verschiedene Persöiilichkeiteii und

gegen den Deutschen Ostbund prozessiert, um sich von dein gegen ihn
vorliegen-den Berdacht, die deutsche Stadt Reutoiiiischel an die Polen
verraten zu haben, zu reinigen, Wut-DE lm Zusammenhang mit
der Säuberungsaktion im Berliner Schalmeien be-

urlaubt.

Max Worgitzki.
Der Leiter des Ostdeutschen Heiiiiatdienstes in Allenstein, Max

Worgitzsch hat seine Äinter niedergelegt, um im Heimatdienst den

Weg sur die all-gemeine Gleichschaltung frei zu machen. Worgitzki hat
gleichzeitig auch den Borsitz im Kulturverein Masuren-
Erniland niedergelegt. In der Bolksabstimmungszeit leitete W.
die deutsche Propaganda und organisierte die deutsche Einheitsfront.
Rath dem groszen Erfolg vom 11.Ju.li 1920 begann er die Abwehr der

groszposlnischenPropaganda plsanmäfzigauszubauen. Es entstanden die
Zeitschrift »Unsere Heimat« und der »Masursische Bo-l-kskalender«.
1921 wurde die Jugend in vielen Hunderten von Sportvereinen und

Ingendgruppen zusainniengefaszt und zur Mitarbeit herangezogen. 1922

grün-bete Worgitzki mit dsas ,,Landesthe-ater S·iidostpreuszen«,1924 den

,,Kulturverein Masuren-Ermlansd«,der 1924 bis 1925 den ,,Treudank«
in Allenstein erbaute und 1927 das ,,Masurische Bolkshochschulheiiii
Jablonken« schuf. Auch das Heimatmuseum im Allensteiiier Schlosz
kadnnkt Ihm Unsd der Von Ihm geleitete-n ,,Bereinigung für Heimat-
kunde·· sein Entstehen. Die Albertus-Universität in Königsberg ver-

lieh ihm 1925 die Ehrenbürgerkuiide. Worgitzki ist, wie die »Allon-
steiner Zeitung« berichtet, seit Januar d.J. schwer erkrankt; er zieht
nach Königsberg i.Pr.

Regierungsinspektor Wilhelm Lehmann »in
Der Landesverband Bezirk Magdeburg hat einen schweren Verlust

dadurch erlitten, dafz sei-n langjähriger Schriftjuhrer, Herr Regierungs-
inspektor Wilhelm L.ehmann, am 30.Marz gestorben ist-. Er er-

litt vor kurzem einen S·rhlaganfall, von desm er sich nicht wieder er-

holte, dem er vielmehr im Alter von 62 Jahren erlegen ist» Er war
in Herrnsthal, Krs. Kolinar, geboren, hat seiner Milithrdienstpflicht
beiiii seldart.-Regt. Rr.20 iii Poseii genügt und war nach zwölf-
jähriger Dienstzeit ausgeschieden, als Militäranlvärter bei der Regierung
in Posen eingetreten. Während des Weltkrieges war er längere Zeit
Führer einer Fuhrparkkolsonne in Ruszland Als er infolge Erkrankung
an Typhus vorübergehenddsienstunfähiggeworden war-, reklamierte ihn
seine Behörde, worauf et In die Heimat entlassen wurde. Noch dem

polnischen Umsturz zur Regierung in Magdeburg versetzt, schlos-er sich
alsbald der dortigen Ortsgruppe des Deutschen Ostblzndesan. Bei

der Begründung des Landesverbandes für den Beilrk Magdeburg
wurde er als Schriftführer in den geschäftsthkendenBorstand ge-

wählt und hat seitdem im besten Einvernehmen Mit Allen Vorstands-
mitgliedern des Landesverbiandes sein Anlt m1·kHMAÄDUUAVer·lvaltet.
In Anerkennung seiner Berdienste ist lhtn Im.VOkIgV-n Iahre die

silberne Ehrennadel des Deutschen Ostbundes verliehen worden. Wir

beklagen den allzu frühen Tod dieses LandsmanneQdem die Arbeit

siir die Jurückgewinnung seiner ailten Heim-at Herzensisachewas-, und

werden ihm allezeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Professor Otto Lubarskh 's-

Der pathologissche Anatom Professor Otto Lubarschin Berlin-

Wilmersdorf, Rüdesheimer Str. 10.,»ist am Z. Aprilam Alter von

73 Jahren gestorben. Bei der Grundsung des HygienlschenInstituts
in Polen wurde er dorthin berufen, und es wurde ihm die pathe-
logisch-—anatomischeAbteilungübertragen,nachdem er vorher Asjjstesnt
in solchen Instituten in Zurich, Breslau und Gieszensowie am

Jovlogischen Institut in Reapel und daran Extraordinarius in Rostock
gewesen war. In Posen infizierte»ersich msitTuberkelbazilleii,muszte
infolgedessen längere Zeit in Heilstatten VesbnsngpnsZog lich dann nach
GroszsLichterfelde zurückund machte Sektionen in dem von Professor

weninger geleiteten dortigen Kranken-hause»Späterteitete er das

UUEPPathologisch-bakteriiologischeInstitut in 0xv3kqu,bls er bei der

Grundlfngder Akademie für praktische Medltln m Dunstde O»!S
OrdenkllkherProfessor an diese und später auf den Lehrstuhl ka
Patthogle an die Universität Kiel und nach dem Tode ven PWICIIOV
kah auf den früheren Lehrstuhl Birchows an der Berllner Univer-

Ilknt berufen wurde, den er bis zur Erreichuiig der Altersgrenze inne-
hatte. Die·--V·Os"sisrheZeit-»ung«schreibt in einem Rathka Über ihn:
»Er war ein Arbeiter von unerhörtem Fleisz, ein glänzenderLehrer,
ein hervorragender Organisator und Verwalter, ein streitbarer
Kämpfer. Aus seinen Lebenserinnerungemdie er wohlbegründet»Ein
bewegtesGelehrtenlebenuberschrieben hat, geht hervor, wie vielfältig
er in Streit verwickelt gewesenwar. Als Sohn eines jüdischenKauf-
nm·t1nes 1860 in Berlin gebeten, ·war er aus innerer itberzeugung

rotestant geworden; als Gatte einer Altadeligen hatte er gehofft,
.)ne eines vaterländischeiiGeschlechteszu werden· Der Hesldentod

eines Sohnes, eines Kaoasller1e- und späterenFliegeroffiziers, hatte
IIIUIVHoffnung vernichtet. Rath dem Kriege hat Lubarskh die Bek-
Anlgung deutskhnsatiionalerHsochssrhullehtetgegründet und lange geleitet.«

Maler Georg Schuster-Woldan ssn
In München ist am Z. April der Kunstmaler Professor Georg

Schuster-Woldan iin Alter von 69 Jahren gestorben. Er war

Schlesier und hat seine Geburtsheimat in vielen seiner Bilder ver-

ewsiigt. Er ist berühmt geworden besonders durch seine prächtigen
Bilder aus der deutschen Märchen- unsd Sagenwelt sowie durch Kinder-
und Frauenporträts. -

Karl Kayser-Eichberg 60 Jahre alt.

Der Maler Karl Kagser—-Eichsberg,der dem Borstand des Ber-
eins Berliner Künstler angehört, wurde am 4. April 60 Jahre alt.
Er ist gebotener S chlesier und gehört als berühmter Landschafter
zu den liebeviollsten Schilderern Schlesiens und der Mark Branden-
burg. Sehr geschätztwerden auch seine msonumentalen Wandbilder in
der märkischen Halle des neuen Rathauses in Berlin-Schöiieberg.

Personalveränderungen in der inneren Verwaltung.
Schulrat Stiib er in Evttbus (der Borsitzeinde der dortigen Orts-

gruppe des Deutschen 0stbundes, der sich um diese auszerordentlichver-

dient gemacht hat) ist zum 1.April nach Oranienburg bei Berlin ver-

setzt worden. An seine Stelle ging nach Eottbus Schulrat Dr. R o ch,
dessen bisherige Stelle in Eberswalde aufgehoben worden ist.

—

·

Als Schulrat der Kreise Messeritz und Schwerin (Warthe) ist Dr.
Sowada aus Schwerin mit sofortiger Wirkung ernannt. Dr.
Sowada wird sein Amt von Meseritz aus verwalten. —

- Schulrat
Quasz-Meseritz wurde als Schulrat nach Deutsch-Krone versetzt.

Lan-drat R i eck in Reppen ist zum Bsizepräsidenten derRegierung
in Minden ernannt worden. Er ist ein Sohn des setzt in Potsdain
lebenden Land-gericl)tspräsi-dentena. D. Rieck, der lange Zeit in

Bromberg tätig und dort allseitig geschätzt war. Geboten ist er ani

27. Dezember 1880 in Frankfurt a. 0., wo sein Bater damals als

Landrichter wirkte. Als Regieruiigsreferendar war er in Posen tätig.
Bei Ausbruch des Weltkrieges trat er als Kriegsfreiwilliger bei den

Hanauer Ulanen ein. Rachdem er infolge eines schweren Sturzes vom

Pferde während des Krieges hatte entlassen wer-den müssen, war er

erst bei der Verwaltung Ober-Ost, dann in der Zentralverivaltung
des Generalgouverneurs in Warschau tätig. vah während des

Krieges(1917) wurde er init der Verwaltung des Kreises WeststSVn-
berg niit dein Sitz in Reppeii betraut. Dort hat er sich glänzen-dbe-

währt und sich allseitige Besliebtheit erworben. Bon echt ostmärkischeni
Geiste erfüllt, mit grösster Pflichttreue seines Amtes walten-d, für
jedermann zugänglich, hat er sich während des Krieges und vor allein

in der schweren Rachikriegszeit um den von ihm verwalteten Kreis

grosze Berdienste erworben, so dasz man ihn dort sehr ungern scheiden
sieht. Die Tätigkeit des Deutschen Ostbuiides hat er stets mit

besondere-m Interesse verfoilgt unsd nach Möglichkeit gefördert.
Regierungsdiresktor Graf, Leiter der Abteilung für Kirchen und

Schulen bei der Regierung in Frankfut a.d.0., ist aus Wartegeld
gesetzt worden.

Regierungsdirektor Prohasel, der die Kirchen- und Schul-
abteilung bei der Regierung in Schiieidemühl leitete, und Oberschulrat
S chaper vom Schneidemühler Provinzialschulkollegium sind in den

einstweiligen Ruhestand versetzt worden. ·Mit der vorläufigen Wahr-
nehmung der Geschäfte wurlde Studienrat Fleisch mann aus

Stettin beaurftragt.
Der in den Ruhestand versetzte Oberpräsident der Provinz Bran-

denburg, Dr. Adolf Maier, war ein Kind der Provinz ,Posen; er

war 1871 in Treniessen geboren. Oberpräsident von Brandenburg war

er seit April 1919.
·

Oberregierungsrat P v t h o f f, der zuni Oberregierungs-Biz.e-
präsideiiten in Stade ernannt worden ist, war 1923—1928in der Pra-
sidialaibtesilung der Regierung in Frankfurt a.d. O. tätig.

Der zum Regierungspräsidenten in Allenstein ernannte 0berregie-
rungsrat Schrnidt war zuletzt bei der Regierung in Srhneidemühl
tätig, ivo er zunächstder Schulabteilung angehörte, und hat dann in »der
Allgemeinen Verwaltung die kulturellen Angelegenheiten bearbeitet.

Regierungsrat Bosz beim Polizeipräsidium in Krefeld-tlrdingen
ist an die Regierung in Schneidemühl versetzt worden.

«

Der Leiter der Kirchen-s und Schulabteilung bei der Regierung in

Frankfurt a.d.0.’, Resgiierungsdirektor Graf, der der SPD. an-

gehvrte, ist einstweilen beurlaubt worden.
«

Der Gauinspektor der RSDAP., M artin Albrecht, ist iUm

Kommissar z.b.B. bei der Regierung in Frankfurt (0«d21) ernannt

worden.
«

Professor Emil Woermann von der CerhnlskhIZnHochschuleDanng
ivurde auf den Lehrstuhl für landwirtschaftliche Berufslehrean der Uni-

versität Halle (a-ls Rachsolger von Professor Karl Steinbruck) berufen.

Professor Dr.-Ing. Karl Gruber in Danzig hat den Ruf aus den

Lehrstuhl des Städtebaues an der Technischen Hochschule in Darm-

stadt (als Nachfolger von Professor K. Roth) angenommen.
Postdirektor Ennig in Küstriii ist als Leiter des Postamts W9

nach Berlin versetzt worden.
«

Bestandene Prüfung: Die Lehrbefähigung als landwirtschsaftliche
Haushaltlehrerisn erhielt Frl. Ruth Modrow, Tochter des staat-
lichen Rev«ierf«o«rstersH. Modrow und Frau 0liga, geb. Schulz, Falken-
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hof (Laave). — H·auswirtschafts- und Handarbeitslehrerin Frl. Edeltrud
Stöckmann aus Bär-walde i.P., früher Posen, Rakwitz, Exin,
vor der Staatlichen Priifungskommission in Berlin die Prüfung asls

Werklehrerin.
Sein 40jähriges Dienstjubiläiim beging am I. April 1933 Herr

Obersteuerinspektvr Robert Suchner in Reichenbach (Eulenge·birge),
früher Zdung, Krs. Krotoschin; S. war langjähriger Vorsitzender der

Ortsgruppe Schmalkalden in Thüringen und ist Inhaber der Ehren-
urkunde des Deutschen 0stbuiides.

gsjähriges Amtsjubiläiim: Lehrer Sommer, vorgebildet auf der

Praparandie zu Unruhstadt und dem Lehrerseminar zu Wongroivitz am

1- 4.«(S. wirkte in den Kreisen Kolmar, Hsohensalza und Filehne, seit
31920 in Peuschen, Krs. Ziegenrück a. d. Saale; Mitbegründer und

.,Vvi«sir;enderder Ortsgruppe Pöfzneck lCh.s). s

Reichskanzler Adolf Hitler wurde Ehrenbürger von Ortelsburg,
Insterburg, Königsberg i. Pr., Stettin, Eottbus, Breslau, Creuburg
(0stpr.), Elbing, Landsberg (Warthe), Cilisit, Marienburg. Bischofs-
werder, Gilgeiiburg, Cvlkemit, Reidenburg, Lyck, Eranz usw.

Der Kommissar für die Osthilfe und Leiter der Landstelle 0ppeln,
Oberregierungsrat Dr. Tietmann, ist von der Leitung der Land-

stelle bis auf weiteres beurlaubt worden. Dsise Geschäfte des
Leiters der Landstelle werden von Regierungsassessvr Dr. Reich
übernommen werden, der bisher bei der Lansdstelle in Stettin tätig war.

Geboren: Eine Tochter dem Bankvbersekretär Hubert Weber
in Berlin-Waidmaiinslust, früher ReutvmischeL

Verlobt: Elisabeth K üst e r mit Wilhelm B itter , Bonn-Ritter-
gut Gostkowo (Polen).

Silberne Hochzeit: Geschäftsführer Artur Wichmann und Frau
Käthe, geb. Potrgkus, früher in Danzig, jetzt Berlin SW 29, Berg-
mannstr. s, am 4. 4.

Goldene Hochzeit: Lehrer Friedrich Sch ulz und Frau Elara. geb.
Eisenach, in Freienwalde in Pvmrnern, Krs. Saatzig, früher 36 Zahre
Lehrer in Biegainin, Krs. Pleschen, am 27.J.

Veiahrte 0stmärker: Zohann Fetzer in Haoelberg, fr. Mühlen-
besitzer in Eiilmsee, 84 Z.; Frau Mathilde Pollay, geb. Augustin,
in Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 134, früher Graudenz, am 10.4. 70 Z.;
Ida E i cl) l e r , Ahlbeck (Seebad), Witwe des in Tremessen und Gnesen
allgemein bekannt gewesenen Kaufmannes Max Eichler, am 10.4.75 Z.;
Landesinspektor Hans Hartung in Luckenwalde (langsähr. Schrift-
führer der Ortsgi·uppe) am 5. st. 60 Z.; Renteneinpfänger Hermann
Ast in Luckenwalde, früher Posen, am 29. Z. 70 Z.; Mittelschullehrer
Eduard Schumann in Luckenwalde, früher Posen, am 1. 4. 76 Z.;
Reichsbahninspektor Oskar Sieler in Lurkeiiwalde, früher Posen
sund Kröben, am 29. t. 60 Z.; Vahnhofswirt Kagser in L-auban,
früher in Bnin, Krs. Schrimm (ehern. Vorsitzender der Ortsgrgppe
Seidenberg 0.-L.), am 7. 4. 50 Z.; Frau Auguste Sommer, Ehe-
frau des Oberpvstschaffners i. R. Emil Sommer, in Sorau R.-L.,
Syrauer Weg 58, früher Krotoschin, am 9. 4. 70 Z.; Eisenbahn-Ober-
baiirat Ab raham in Greifenhagenstmmern am 25. Z. 100 »J. ter
hat 1858—60 beim Bau der Berlin-Stettiner-Eisenbahn und- der
Strecke Köslin——Stolp,sowie 1871—7s-l am Bau der Bahn Posen—
Eiern-Bromberg mitgewirkt, von 1875—87 der Eisenbahndirektion
Bromberg, dann der Eisenbahndirektion Halle angeshört;«de·cGeneral-
direktor der Reichsbahn, Dr. Dorpmiiller, ist persönlich zu diesem
ältesten lebenden deutschen Eisenbahner gefahren, um

ihm seine Glückwünfche zu überbrsingen):Katasterdirektor B o rch a r dt

in Frankfurt a. 0., Grenadierstr.3, früher Bromberg, am 4. 4· so Z.
Gestochen: Frau Bäckermeister Hedwig M attu l k e, geb. Lu-schus,

in Schwersenz am JO. Z., 65 Z

Aus der uns verbliebenen Ostmark.
Aus Oftpreuszem

Königsberg i.Pr. Die Zustizpressestelle teilt mit: Der Geschäfts-
führer der Ostpreufzen-Druck G.m.b.H. hat am 30.März den

Antrag auf Eröffnung des Konkurses gestellt. itber den Antrag ist
noch nicht entschieden. Der Konkursrichter hat ein allgemeines Ver-

äuszerungsverbot erlassen. Das Gebäude der 0stpreuszen-Druck
G.m.b.H. sowie die Betriebseinrichtung sind durch den Regierungs-—-
präsidenten beschlagnahmt. Die Ostpreuszen-Druck G.m.b.H ist der

Verlag der sozialdemokratischen »Königsberger
fBolkszeitung«.
Königsberg. Auf Anordnung des Innenministers Göring hat eine

Untersuchungskommission, verstärkt durch SS., die Räiime der Os-
preußischen Landschaft und der angeschlossenen Institute, der Bank
der ostpreufzischen Landschaft und der Lebensoersirherungsanstalt der

Landschaft, mit Beschliag belegt. Die Wohnung des Generalland-

lschaftsdirektors von Hippel und anderer führender Be-

amter, sowie der Rechtsanwälte, mit denen der Generallandschafts-—
direktor in Verbindung gestanden hat, wurden durch-sucht. Mehrere
Beamte wurden in Sichutzhsaft genommen. ererst ist das sachver-
istandige Mitglied der Untersuchungskominisfion, Herr Böhme, mit
der kommisssarischenLeitung der Ostpreuhischen Landschaft und der ihr
angegliederten»Institut·ebetraut. Grund zu irgendwelchen Befürch-
tungen uber diqueschaftslageder drei Institute liegt nicht vor-

Lötzen. Im Zusammenhangmsit der Untersuchung über den Spreng-
sstvffanschlag gegen die Lotzener Vereinsbank sind Haussuchungen bei
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Kommunisten vorgenommen worden. Bei dem Kommunisten Cantzki
wurden erhebliche Mengen von Sprengstoff, und zwar 8 Kg. Dynamit
gefunden. Insgesamt nahm die Polizei neun Verhaftiingen von Links-
radikalen vor, die an diesem Anschlag beteislgt sein sollen. Bei den
Haussuchungenwurden erhebliche Bestände an Heeresmaterial und
Ausrustungsgegenstandenvon der russischen Armee des Weltkrieges,
sowie Gewehrmunitivn gefunden. Gegen die Festgenoinmenen wurde

Hafkjbefehlwegen Vorbereitung zum Hochverrat und andere-r Vergehen
era en.

Aus der Grenzmark Posen-Westpreus’zenund der mittleren

« ·

Oftmark.
Liadoliii.·Der Geisteskranke K a rl Schulz aus Radolin geriet,

oline von seinenAngehörigen bemerkt zu werden, QUf POIUifches Ge-
biet. Da die Grenzbeamten nicht wuszten, dasz sie es mit einein Geistes-
kranken zu tun hatten, nahmen sie ihn fest, um ihn nach Czarnikau
abzufahren. Auf dem Wege dorthin wurde Schutz von dem be-
gleitenden Beamten erschossen, angeblich, weil er einen Fluchtversuch
unternommen und den Anruf nicht beachtet haben soll.

Drosfen. Zur Erinnerung an die nationale Erhebung Deutschlands
iind zum Gesdenken an die Gefallenen des Weltkrieges foll, dem Be-
schlufzder Stadtvervrdneten gemäsz,auf der Mexianshöhe aus Feld-
fteinen ein Hitlerturm errichtet werden.

.
Landsberg (Warthe). In der letzten Sitz-ng des Stadtparlaments

teilte der Stadtverordnetenversteher, Major von Hoepfner, mit.
dasz die sozialdemokratischen Stadtverordneten ihre
Mandate niedergelegt haben. Zugleich sind ils aus ihrer
Partei aus-getreten; sie heiszen Melchert, Paetzosld und Radiger. Auf
Antrag der Rationalsozialisten wurde einstimmig beschlossen-Reichs-
prasident von Hindenburg und Reichskanzler Adolf Hl-kler
zu Ehrenbiirgern der Stadt Landsberg zu ernennen.« Ferner
beschlofzman ebenfalls auf einen Antrag der Rationalsozialllketl bin-
die Warthebrücke in Gerlvff brücke umzubenennen als· äufzeres
Zeichen des Dankes an den OberbürgermeisterGerlvff ka IEM Mann-

haftes nationales Verhalten trotz grosser Anfeindungen in den ver-

gangenen 14 Zähren. Der Magistrat hat beschlossen, eine Adolf-
Hitler-Strafze zu schaffen. Es ist hierzu die Heinersdkaek
Strafze in Aussicht genommen. Die Bezeichnung ,,Rathenauplatz«Ilk
umgewandelt in »Hohenzollernplatz«,die Ebertstrafze, die nach dem

Stadtrat und Stadtältesten Ebert benannt ist, in Wilhelm-Ebert-Strafze.
Bei der Wahl der unbesoldeten Stadträte fielen acht Sitze auf dlE

RSDAP.» und zwei Sitze auf den Kampfblock Schwarz-Weih-R0k.
Der 2. Burgermeister, Dr. Hecker, ist zwangsweise beurlaubt worden.

Aus Schlesien.
.Vr»eslau.· Wiehvori national-sozialistischer Seite mitgeteilt wird,

ioill die nationalsvzialistische Mehrheit der neuen Stadtverordneten-

versammlungReichskanzler Adolf H it l e r zuni Ehrenbürger ernennen.

Bisherige Ehrenbürger von Bsreslau sind: Reichspräsident General-

felsdmarschall v. Hindenburg, Gerhart Hauptmanw und

Geh. Basurat v. Scholtz. — Die Schülergemeinde der Evangelischen
Oberrealschule am Rikoilaitor, die in Anwesenheit des Lehrer-
kvllegiums stattfand, um über den Rsanien der Schule abzustimmen-
kam einstimmig zu dem Ergebnis, dafz die Schule den Ramen
,,Advlf-Hitler-0berrealschule« trag-en soll.

Aus der uns geraubten Gamarlk
Aus Polen. · »

«
Bromberg. Die Personen, die am 11. März die evangsllikhpleche

in Bromberg-Schleusenau geschändet und verwüstet haben. llnd letzt
von der Polizeiverhaftet worden. Ihre Ramen sind A l f o n s E b e ro-
toiv»s·kiund Maxiniilian Knytter. Der Burgstarost (POI!-

zeiprasident)von Bromberg hat eine öffentliche Erklärung heraus-
gegeben, in der er die Tat aufs schärfste oerurteilt.

»

0boriiik. Kaum hat sich die begreifliche Empöriung uber die

Kirchenschändungin, Schleusenaiu bei Bromberg etwas beruh19k, Und

schon wieder hat sich ein ähnlicher Fall erei-gnet. In der Racht zum

·1.April drangen Einbrecher, nachdem sie eine Fensterscheibe zerschlagen,
in die evangelische Kirche in. Ludom ein. Aus dem m

der Sakristei befindlichen Schrank nahmen sie einen Teppich, auf dkm

sie, nach B esrh mu tzu n g d er K a nze l
,

ein Altarlicht nebst Tauf-
kanne, eine Missionsopferbüchse und den Opferteslsler optis. AMI-
draufzen neben der Kirche aufbauten und dann dies alles mslk lbk2M
Kot besudelten· Erfreulich ist es nur, daf- die Abendmahlss
geräte anderswo aufbewahrt sind und aiuf diese Weise VOU der Scholl-
dung verschont worden sind. Die Polizei ist den Tatern auf der Spur-.

Po-sen. Im Zuni 1933 besteht die BeloivsKnothefche-
Schule 100 Zahre. Zur Feier, die am 7.»UUPs« Juni stattfinden
soll, sind alle früheren Lehrserinnen und Schulerinnen herzlich einge-
laden. Alle, die an den Festtagen teilnehmenwol-len,werden gebeten-
ihre genaue Anschrift bis zum 25. April der Schulteitung (Pvznan,

Walg Zana III Rr.4) mitzuteilen. ·

Aus Westpreuszem
»

.

[
Graudenz. Im Kreise Graudenz wurden zwei Naöltona

'

sozialisten verhaftet, die illegal die Grenze nach dsprsuken
über-schrittenund von dort nationalsozialistisches PWPASUU asnamal

nach Polen gebracht haben sollen. Die Verl)(1·ktotenwuk en dem

Graudenzer Gericht überliefert.
q
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